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Ll-Voot versenkte«der206000 MT. - Eichenlaub zum Ritterkreuz für Kapttänleutnant SchepkeVeMn, 28. Dez. In dem Dreimächte-Pakt zwilchen Deutschland»- Italien — Japan ist die Bildung gemischter technischer Kom¬missionen vorgesehen, die die Aufgabe haben, den Pakt zur Durch-pihrung zu bringen.
Ai« drei Regierungen haben sich darüber geeinigt, in den dreiHauptstädten je eine politische Generalkommission sowie je eine«ikitiirische und eine wirtschaftliche Kommission zu bilden. Nach¬dem die gemeinsamen Vorarbeiten abgeschlossen sind, werden dieseKommission numehr ihre Tätigkeit aufnehmen.

Der deutsche Wehmachksdericht
Kapitänleutnant Schepke versenkte insgesamt 208 975 VNT.— Erfolgreiche Nachtangriffe aus kriegswichtige Ziele in

London
DNB Berlin,  2tt. Dez. Das Oberkommando der Wehr¬macht gibt bekannt:
Ei» Unterseeboot  meldet die Versenkung seines 40.feindlichen Handelsschiffes. Damit hat der Kommandant die¬ses Bootes , Kapitänleutnant Schepke,  eine Eesamtversen-lungszisfer von 208 875 VNT . erreicht und somit als dritterUnlerseebootkommandant die 200 000 Tonnen -Grenze über¬schritten.
Bei einem Torpedoangrisf feindlicher Flugzeuge auf eindeutsches Vorpostenboot erzielte das Boot durch die soforteinsetzende Abwehr mehrere Treffer auf ein feindlichesFlugzeug, während die feindlichen Torpedos ihr Ziel ver¬fehlten.
Df« Luftwaffe führte gestern Aufklärungsflügeüber Großbritannien durch. Im St . Georgs-Kanal südlichCnrnfore Point gelang es, ein Schiff von 1200 BNT . durchVolltreffer mittschiffs zu versenken. In der Nacht zum 20. De¬zember griffen Kampfflugzeuge kriegswichtige Ziele in derStadtmitte von London  erfolgreich mit Bomben an.
Britische Flugzeuge  verursachten in der letztenNacht in Westdeutschland  durch Bombenwurf nurleichte Gebändeschäden. Zwei Zivilpersonen , die sich anger-hakb des Lnftschntzranrnesbefanden , wurden getötet.

Wieder WW-Tonner torpediert
DNB Ncnyork, 28. Dez. Die amerikanisch? Radiosin,K'>i M -ckansing Men Funkspruch des englischen Tampiius ,/ ar - m"lSIHS'BRT .) auf, nach dem das Schiff 45» Mmlen westlich Jr->l«ds durch ein U-Boot torpediert worden i. i.

Im Dienste Englands verloren
Berlin, 20. Dez. Wie das DRV. erfährt, ist der belgischePas sa g i e r d a m p f e r „Macedonier"  von 5227 BRT.als verloren zu betrachten. Das Schiff fuhr unter Kontrolle derbMschen Regierung. Es war früher insbesondere in der Fahrt"ach Belgisch-Kongo beschäftigt. Ueber das Schicksal der Besai-Mg liegen keine Nachrichten vor.
Derbritische  3668 BRT. großeF r a cht d a mp f e r „A m i-rus" wurde im Nordatlantik westlich von Irland torpediert undP gesunken.

Eichenlaub zum Ritterkreuz
für Kapttänleutnant Schepke

DNB. Berlin, 28. Dez. Der Führer  und Oberste Befehlshaberm Wehrmacht hat Kapttänleutnant Schepke,  Kommandantd»ee Unterseebootes, das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser-Kreuzes verliehen, und folgendes Telegramm an ihn ge¬ltet:
»In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im»°»>pf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen anläß-W der Versenkung von 280 088 Tonnen feindlichen Handels-Wrraumes als siebentem Offizier der deutschen Wehrmacht das'IHenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Der italienische Wehrmachisbericht
krtiveriekämpfe im Abschnitt Bardia — Harte Kämpfean der griechische» Front — Lebhafter EinsatzM italienischen Luftwaffe — Alexandrien bombardiert —

sdhuzkampfbomber versenken einen Dampfer — Insgesamt
acht britische Flugzeuge abgeschossen

DM. Rom, 20. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vomimik, hat folgenden Wortlaut:
Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Lebtet der Cyrenaika-Erenz« hat «nfere Artillerie im Ad-Mt »on Bardia di« feindliche Artillerie sowie motorillerte**«*«»» erfolgreich bekämpft.

Unsere F l i e g e r so r ma t i o u en wurden während ihrerBomben- und Maschinengewehrangriffe von Gruppen feindlicherFlieger angegriffen. In heftigen Luftkämpfen wurden dabei zweiHurricanes abgeschossen. Einer unserer Jäger ist nicht zurück¬gekehrt. In der Nacht vom 18. auf den 19 wurde Alexandrienbombardiert.
An der griechischen Front  sind ii» Abschnitt der 11. Ar¬mee immer noch harte Kämpfe im Gange.
Am gestrigen Tage wurden feindliche Truppenzusammenziehun-gen an verschiedenen Stellen intensiv mit Bomben belegt, wäh¬rend einer dieser Angriffe wurde eine unserer Bomberforma¬tionen von vier Eloster angegriffen, von denen drei brennend ab¬geschossen wurden. Unsere „Picchiatelli" (Sturzkampfbomber)haben einen Dampfer angegriffen und versenkt, Truppenzusam-menziehungen, Kampfwagen und Nachschubkolonnenmit Bombenund MG.-Feuer belegt.
Während eines feindlichen Luftangriffs auf Valona  wurdenam 18. von unfern Jägern drei Blenheim abgeschossen.
In Ostafrika  an der Sudan-Grenze Patrouillen- und Ar¬tillerietätigkeit.
Am 19. wurden feindliche Depots und Verteidigungsanlagenbei Metemma getroffen.
Am 18. hat unsere Luftwaffe nördlich des Bahnhofs von Eribaund des Eisenbahnknotenpunktes von Haiya Junction den Feindmit Bomben und Sprenggranaten angegriffen, wobei mehrereVolltreffer erzielt wurden.
Feindliche Flugzeuge haben in vier aufeinanderfolgenden Wel¬len Bomben aufVrindisi  geworfen. Fünf Zivilpersonen, dar¬unter zwei Frauen, wurden verletzt.

Eingeständnis im englischen Rundfunk
Berlin, 20. Dez. Sir Frederick White hielt im Londoner Rund¬funk einen bemerkenswertenVortrag. Bemerkenswert deshalb,weil er sich von jeder Ueberschätzung der Ereignisse in der west¬lichen Wüste freihielt. Er erkennt den Nachteil für die GesamtKriegführung, daß große britische Truppenteile in Aegypten fest¬gehalten werden und daß dadurch eine erhebliche zusätzliche Be¬anspruchung der Tonnage für militärische Zweck erfolgt. Da¬durch würden Kräfte vom Hauptkriegsschauplatz, der für Groß¬britannien die Nordsee und der Atlantik seien, ferngehalten.Zwischen Deutschland und Großbritannien sei der Krieg jetzt t«eine neue Phase eingetreten, nämlich die des reinen Blockade¬krieges.

Hierzu stellt White folgendes fest: Die meisten der von Deutsch¬land besetzten Länder wären in normalen Zeiten Selbstverfor-ger, mit Ausnahme von gewisse,: kleineren Vedarfssektoren.Wenn es sein müßte, so könnte sich der ganze von Deutschlandbesetzte Raum von Warschau bis Bordeaux selbst ernähren unddie britische Blockade könnte keine tiefgehende. Wirkung erzielen.Nach britischer Einstellung erklärt Sir White zum Schluß, daßseine Hoffnung immer noch auf einen langen Krieg beruhe undtröste sich damit, daßGeneralJanuarundEeneralFe-druar  Deutschland besiegen könnten.

Norwegischer Frachter von ll -Boot angegriffen
Nruyork, 28. Dez. Die amerikanische Radiostation Mackey Radiofing den Hilferuf des Norwegen-Frachters „Varangüerg" (2842BRT.) auf. Das Schiff wurde etwa 458 Meilen westlich der tri-^ scheu Küste von einem U-Boot angegriffen.

Energische Warnung Japans an Amerika
Eindeutiges Bekenntnis zum Dreierpakt — „Es ist gefährlich, Japans Haltung nicht zu verstehenDNB. Tokio,  20. Dez. Die Ausführungen Matsuokas vor derJapanisch-Amerikanischen Gesellschaft finden allergrößte Beach¬tung. Auch die Presse gibt der Rede größten Raum und sprichtvon einer energischen Warnung an Amerika vor dem Kriegsein¬tritt . Unterstrichen wird vor allem auch das klare eindeutigeBekenntnis Japans zum Dreierpakt. Die diplomatische« Rede¬wendungen Matsuokas, schreibt»Japan Times and Adoertiser",könnten den Ernst der Warnung an Amerika vor einem Kriegskursim Pazifik nicht verhehlen und nicht herabmindern. Amerika seigeraten worden, sich aus dem Europakrieg herauszuhalten oderdie Möglichkeit eines Zusammenstoßes mit Japan in Kauf z«nehmen, also den Krieg mit allen Folgen.

„Tokio Asahi Schimbun" stellt fest, daß Japan gleiches Rechtfür Asien fordere, das fich die USA. mit der Monroedoktrin für'Amerika vorbehielten. Nichts sei gefährlicher, als Japans Hal¬tung nicht zu verstehen, die für das japanische Volk eine Frageum Leben oder Tod sei. Die Entsendung Nomuras sei ein letz¬ter Versuch Japans zur Klärung der japanisch-amerikanischenBeziehungen.
Jomiuri Schimbun weist in diesem Zusammenhang daraushin, daß in den USA. nicht die geringste freundschaftlich« At¬mosphäre für Japan herrsche. Feindschaft und nntisapanische Ge¬fühle nähmen täglich in gleichem Maße zu wie wirtschaftlicherDruck seitens Amerikas gegenüber Japan.

Ettrine auf Agitation
Neue Hetzmethode des Churchill-Söldners

DNB Cleveland, 20. Dez. Der Generalsekretär der britischenGewerkschaften, Sir Walter Citrine, der sich gegenwärtig zu Agi-lationszwecken in den USA. aufhält, erklärte in einer 'Rede vordem Foreign Affaires Council »nd English Speaking Union,England müßten Mittel in die Hand gegeben werden in dennächsten Wochen die deutsche Rüstungsindustrieangreifen zu kön¬nen. Leider, so erklärte er, erlauben Zeit und Entfernung es derbritischen Luftwaffe nicht, Deutschlands Angriffe auf nichtmili¬tärische Objekte in England mit gleichem Tu n zu vergelten. Imübrigen, so heuchelte er, sei die britische Regierung gegen solcheSchritte, denn England könne nicht deutsche Flieger als Bar¬baren bezeichnen und gleichzeitig dasselbe tun.
Citrine, der, wie in seiner Rede vor Gewerkschaftsvertretern inNeuyork schwarz sieht, wenn er sich davon etwas verspricht, undrosig, wie in seiner Rede vor dem Washingtoner Presseclub, wenner ers für zweckmäßig hält, entpuppt sich als wahres Reden-Chamäleon. Diesmal legt er den Tenor seiner Hetzrede auf die„nichtmilitärischen" Objekte, die die deutsche Luftwaffe, wie ermit dreister Stimme log, angreife. Seine Heuchelei erreicht je¬doch ihren Höhepunkt, wenn er behauptet, Zeit und Entfernungerlaubten es der britischen Luftwaffe nicht, ein gleiches zu tun.

Mit keinem Wort ging dieser üble Hetzer auf die aller Wettbekannte Tatsache ein, daß es Flieger der RAF. waren, die mitder Bombardierung der friedlichen Zivilbevölkerung, der Kran¬kenhäuser, Baudenkmälerund Kulturstätten begannen. Mit kei¬nem Wort erwähnte er, daß Deutschland monatelang diesem Trei¬ben der Vntenslieger zusah und sich darauf beschränkte, z« war¬nen,und Vergeltungsmaßnahmenanzudrohen. Erst als das sinn¬lose Bombardement der britischen Piloten nicht länger ohne Re¬pressalien hingenommen werden konnte, entschloß sich der Füh¬rer, zurckzujchlagen.
Daß bei diesen Vergeltungsmaßnahmensich die Aktionen un¬serer Luftwaffe auf militärische und industrielle Ziele beschrän¬ken, erwähnte Citrine natürlich mit keinem Wort. Es wäre ja»uch für seine Agitation durchaus unzweckmäßig. Das ganzeGeschwätz dieses erkauften Agitators aber kann unumstößlich« vorder gesamten Weltöffentlichkeit erwiesene Tatsachen nicht hinweg-diskntieren. Das, was Churchill durch seine nächtlichen Bombar¬dierungen herausforderte, die deutsche Vergeltung, nimmt un¬erbittlichen Fortgang.

Illusionsmache der „Tinres-
„Wir stehen vor neue« Fortschritten"

DNB Stockholm, 28. Dez. Aus den langatmigen Tirade», mitdenen der Oberkriegsoerbrecher Churchill am Donnerstag dasUnterhaus beglückte, konnte die Welt auch beim besten Willennichts anderes als einen erheblichen Pessimismus über die allge¬meine Lage und die Zukunftsaussichten Englands herauslesen.Um diesen ungünstigen Eindruck wenigstens etwas zu verwischen,wurde die alte Lügentante „Times" auf den Plan gerufen, diedie Churchill-Rede mit einem Jllusionsgewäsch von geradezugrotesker Albernheit „kommentiert".
Das Leib- und Magenblatt der britischen Plutokraien schreibtwörtlich: „Churchill hat in seiner Rede klar einen Eindruck aus-gedrückt, den wir am Ende des Jahres 1948 auf unserem anstei¬genden Weg zurücklassen. Wir stehen vor neuen Fortschritten.Heute ist unsere strategische Lage im Wesentlichen noch defensivzu nennen. Wir befinden uns aber jetzt sehr nahe an dem Punkt,wo wir hoffen können, die Hauptinitiative zu erreichen und denFeind in die Defensive zu versetzen, wenn er in der Lage ist, sichzu verteidigen ( !)."

England steht also — wenigstens in den Wunschträumcn derLLgen-„Times" — „vor neuen Fortschritten", die offenbar dieReihe der „siegreichen Rückzüge" von Andalsnes., Dünkirchen nsw.fortsetzen sollen. Die deutsche Wehrmacht wird dafür sorgen, daßes auch weiterhin in der hoffnungslosen Defensive bleiben wird,in der es sich„noch" selbst nach dem Eingeständnis der „Times"befindet. Es dürste sich doch auch auf der Plutokraten-Jnfel all¬mählich herumgesprochen haben, daß Deutschland nicht nur in derLage ist, sich zu verteidige», sondern auch immer wiederschwere Angriffsschläge austeilt,  die sich so langenoch verstärken werden, bis der Feind am Boden liegt.
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Der Führer gab5000 Ossiziersanwärtern die Parole (Presse-Hoffmann . Z.-M .-K.)
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verbefferung der Arbeitslosenhilfe
vekNA, 20. Dez. Mit dem Beginn der Zahlwoche, tt» Kê tM

« . Dezember 194» fällt , hat der Reichsarbeitsminister die Uw>!
^terstützungssätzeinderunterstützendenArbeitslossn^
stzZlf« wesentlich «rhSht.  Di « Erhöhung tritt sowohl für
A -» Arbeitslose » selbst als sogenannten Hauptunterstützungs «!
sempfänger als auch insbesondere für die familienzuschlagberech«)
riaten Angehörigen ein und läuft teilweise auf eine Verdoppe¬
lung  der geltenden Sätze hinaus . Damit ist die große Spanne , dir
br her zwischen dem Arbeitsverdienst und- dem Unterstützungssatz
tu and , im Rahmen des arbeitseinsatzmäßig Tragbaren wesent¬
lich vermindert worden . Der Höchstbetrag der Unterstützung, der
bei einem wöchentlichen -Arbeitsverdienst bis zu 24 RM . mit
de„, Bruttolohn zusammcnfällt und bei höherem Arbeitsverdienst
vier Fünftel des letzten Bruttolohnes beträgt , wird daher schon
bei Familien mit weniger Kindern als bisher erreicht. Der gröbe¬
ren Gleichmäßigkeit in der Lebenshaltung des deutschen Volkes
entspricht es, dag die bisher in drei verschiedenen Gruppen auf¬
geteilten Gemeinden in zwei Unterstützungsstufen zu¬
sammen gefaßt  worden sind, wobei die bisher in einer der
beiden oberen Unterftiitzungrgruppen liegenden Gemeinden der
höheren Unterstützungsstufe zugewiesen werden.

Die Neuregelung , deren Durchführung sich bis in die erste Woche
des neuen Jahres hinzieht , beseitigt ferner die Ungerechtigkeiten,
die bei der jetzigen Staffelung für diejenigen Unterstützungs¬
empfänger bestanden, die aus einem verhältnismäßig hohen
Arbeitseinkommen heraus arbeitslos wurden . Es ist eine neue
Lohnklasse für Einkommenbezieher von über 60 RM . wöchentlich
oder 260 RM . monatlich geschaffen worden , die die Tatsache be¬
rücksichtigt. daß auch bis zu einem Monatseinkommen von 300
RM . Beiträge zum Reichsstock für Arbeitseinsatz erhoben werden.
Die neuen Unterstützungssätze stellen den Abstand zu den Leistun¬
gen der öffentlichen Fürsorge wieder klar und nehmen dem Volks¬
genossen, der seinen Arbeitsplatz wechseln muß, die Sorge , daß
er einen wirtschaftlichen Rückgang erleidet , auch wenn sich zwi¬
schen der Aufgabe der einen Arbeitsstelle und der Erlangung der
nächsten aus irgend welchen Gründen ein b-r,er Zwischenraum
einschieben sollte.

Ruridfliilkempfang bedeutend erweitert
Zahlreiche Großsenderbis 2 Uhr nacht» hörbar — Radio
Paris , Friesland und Luxemburg für den Empfang im Reich

freigegeben
Berlin , 20. Dez. Der Reichsminister für Volksaufkläruna und

Propaganda teilt mit:
Die Versorgung des Reiches mit Rundfunksendern erfährt ab

Montag , den 23. Dezember 1940, eine bedeutende Erwei¬
terung.  Folgende Großsender werden im allgemeinen nach
2«.1S Uhr noch bis 2 Uhr nachts zu hören sein:

kHz Wells
1. Reichssender Breslau 950 315,8
2. Reichssender Wien 592 506,8
3. Reichssender Böhmen 1113 269,5
4. Großsender Donau 922 325.4
5. Großsender Weichsel 224 '1339
6. Großsender Posen 868 345,6
7. Protektoratssender Prag 638 470,2
8. Protektoratssender Brünn 922 325,4

Diese Sender werden auchnach20 . 15Uhr  meist ohne Un¬
terbrechung in allen Teilen des Reiches, insbesondere auch in
Westdeutschland, gut hörbar sein.

Außerdem bleiben nach 20.15 Uhr noch folgende deutschen Sen¬
der in Betrieb , deren Hörbarkeit sich jedoch zumeist auf ihre
nähere und weitere Umgebung erstrecken wird:

.kHz Wells
9. Reichssender Saarbrücken 1249 240,2

10. Norddeutsche Gleichwelle 1195 251
(hörbar im gesamten norddeutschen Küstengebiet , in
Südwestdeutschland und Teilen der Ostmark)

11. Sender Linz 1267 236,8
12. Grazer Eleichwelle 886 338,6
13. Protektoratssender M .-Ostrau 1348 222,6
14. Sender Dresden 1463 204,8
15. Schlesische Eleichwelle 1231 243,7
16. Sender Kattowitz 1204 249,8
17. Sender Litzmannstadt 1339 224
18. Sender Danzig l 986 304,3
19. Sender Danzig II 1303 230,2
20. Sender Danzig III 1429 209,9
21. Sender Königsberg H 1348 222.8
22. Sender Memel 1285 233,5
23. Sender Krakau 1022 293,9
24. Sender Warschau "" 1384 216,8
25. Der Deutschlandsender sendet ebenfalls bis 2.00 Uhr

nachts, wird jedoch infolge der besonderen Reichweiten-
Verhältnisse dieses Riesensenders des öfteren zum Ab¬
schalten gezwungen sein.

Di« vom Ministerrat für die Reichsverteidigung erlassene Ver¬
ordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen vom 1. Sep¬
tember 1939 wird nach wie vor mit außerordentlicher Strenge
durchgeführt, um das deutsche Volk in seinem Abwehrkampf vor'
jeder Zersetzungsarbeit zu schützen. Das Abhören auslän¬
discher Sender  wird also weiterhin mit Zuchthaus bestraft,
jedoch hat der Reichsminister für Volksaufklärung und Propa¬
ganda nunmehr folgende Großsender der besetzten Ge¬
biete  mit ausschließlich deutschem Programm für den Empfang
i>» Reich freigegeben:

kHz Wells
26. Radio Paris 182 1648

(Sendeschluß im allgemeinen 22.15 Uhr)
27. Sender Friesland 160 1975

(Sendeschluß 19.15 Uhr)
28. Großsender Luxemburg 232 1293

Der Rundfunk steht heute mit seiner ganzen Kraft im Dienste
de» Kampfes gegen England und für ein in alle Zukunft ge¬
sicherte» Eroßdeutsches Reich. Cr hat dabei eine Fülle ganz be¬
sondere Aufgaben . Die Möglichkeiten, sie zu lösen, werden jetzt
durch den neuen Sendeplan , der soeben veröffentlicht wird , außer¬
ordentlich verstärkt . In der Mitteilung darüber tauchen die N»
men vieler Sender auf, die das deutsche Volk noch aus der Zeit
kennt, in der sie täglich haßerfüllte Tiraden gegen das natio-
nalsozialistsche Deutschland, feine führenden Männer und feine
Einrichtungen vom Stapel ließen. Heute liegen auch die Orte,
von denen aus sie senden, im deutschen Raum und ihre Arbeit
wird in Zukunft ganz dem rmien Deutschland und seinem Schick¬
salskampf gewidmet sein.

Die Verlängerung der Sendezeiten und die Ein¬
schaltung neuer Se «ider  in den erlaubten Abhörbereich
wird gerade in den Monaten der frühen Abende und der langen
Rächte überall besonders dankbar bpgriißt werden . Gewisse Ein¬
schränkungen im Rundfunkbetrieb , die weiter bestehen bleiben,
sind ausschließlich durch militärische Gründe bedingt und es ver¬
steht sich von selbst, daß deshalb darüber auch keine näheren Er¬
läuterungen gegeben werden können. Wo die Interessen der Lan¬

desverteidigung und der Kriegführung im allgemeinen berührt
werden, ist es selbstverständlich oberstes Gesetz, daß allein sie
immer und überall den Ausschlag geben. Deshalb wurde auch
sofort bei Kriegsbeginn die Verordnung über das Abhörverbo^
ausländischer Sender erlassen. Dieses Verbot bleibt voll bestehen,
oenn heute wie damals ist das wichtigste Gebot, daß wir jedes
Eindringen einer zersetzenden ausländischen Agitation in den
deutschen Volkskörper verhindern . Die Erfahrungen der vergange¬
nen eineinhalb Jahre haben gezeigt, daß Neigungen , gegen dieses
Verbot zu verstoßen, nur in verschwindend wenigen Aunsahme-
iällen bestanden, weil das ganze deutsche Volk längst die Ab¬
sichten durchschaut hat , die das feindliche Ausland mit seiner
Rundfunkagitation verfolgt , (gerade deshalb wird aber auch in
Zukunft gegen jeden mit größter Schärfe vorgegangen werde»-i
der sich nicht in diese festgefügte geistige Abwehrsront einreiheu
null . Disziplin halten ist auch für den Nundsunkhörer die wichst
rigste Forderung im Kriege , de er unter allen Umständen zu er¬
füllen hat und gern erfüllt , weil er ihre Notwendigkeit einsieht

Der deutsche Rundfunk steht in engster Zusammenarbeil
mit der Wehrmacht.  Sie erfolgt vor allem durch die ver¬
schiedenen Formen lebendigster Berichterstattung über den Kampf,
den unsere Wehrmacht heute für Deutschlands Zukunft führt , und
kein Volksgenosse wird heute mehr die enge Verbindung missen
wollen, die gerade der Rundfunk zur Front hält . Bei alledem
hat der Rundfunk aber auch eine friedliche Aufgabe der Unter¬
haltung beibehalten und gepflegt . Deshalb lautet die Parole:
Ausschneiden und jederzeit griffbereit halten ! Damit der ge¬
wünschte Sender sofort eingestellt werden kann.

Dreistes britisches Täuschungsmanöver
„Eine Lüge, die Englands Schwäche kennzeichnet«

Berlin , 20. Dez. Der britische Nachrichtendienst verbreitet soeben
die Behauptung , daß die deutsche Luftwaffe Dublin  und Bel  -

"säst  bombardiert hätte.
An dieser Behauptung ist selbstverständlich kein wahres

Wort.  Weder Belfast noch gar die Hauptstadt des irischen Frei¬
staates find von der deutschen Luftwaffe angegriffen oder bom¬
bardiert worden.

Deutschland und Irland befinden sich nicht miteinander im
Kriege . Derartige Täuschungsmanöver der britischen Propaganda
haben nur den einzigen Zweck, Mißtrauen zu säen und weiter
Unfrieden zu stiften.

England will Irland „aushungern«
Vielsagende Drohungen des Juden Höre Belisha

DNB Neuyork, 20. Dez. Ein Beweis des immer stärker wer¬
denden Drucks, den die englische Regierung auf Irland ausübt,
um die irischen Häfen in ihren Besitz zu bringen , und für die
Anstrengungen , die sie macht, die amerikanische öfentliche Mei¬
nung für einen derartigen Handstreich zu gewinnen , ist ein Ar¬
tikel des ehemaligen britischen Kriegsministers HoreBelisha
im „Neuyork Journal and American ". In diesem Artikel droht
der Jude Höre Belisha ganz offen Irland mit der Aushunge¬
rung , falls es aus Englands Wünsche nicht eingehe. „93 v. H. des
irischen Außenhandels und 75 v. H. der irischen Einfuhr ", er¬
klärte Höre Belisha , „hängen von der Gnade Englands ab, da
dieser Handelsverkehr fast ganz von britischen Schiffen durch¬
geführt wird ." Höre Belisha erklärte weiter : „Der Einsatz der
Patrouillen - und Begleitschiffe der englischen Kriegsflotte bei
ihrem Dienst auf dem Atlantik geht fast über die Grenzen ihrer
Leistungsfähigkeit hinaus , weil sie die nächsten schützenden Häfen

.^ncht anlaufen können. Wenn die Zufahrt zum Mersey und Clyde
von dem irischen Hafen Lough Swilly  gedeckt werden könnte,
würde der Wirkungskreis der britischen Flotte um 200 Meilen
verlängert . Die Benutzung von Queenstow n und Bere¬
lsa v e n zur lleüerwachung des Verkehrs nach Bristol würde so¬
gar 400 Meilen Fahrt sparen ." Aus diesen Gründen fordert Höre
Belisha die Amerikaner auf , ihre eigenen diplomatischen An¬
strengungen mit deyen Englands zu vereinigen , um de Valera
zum Nachgeben zu veranlässen.

Btauchitsch dankt der Technischen Nothilfe
DNB Berlin , 20. Dez. Der Oberbefehlshaber des Heeres, Gene¬

ralfeldmarschall von Brauchitsch, hat in diesen Tagen durch nach¬
folgendes , vom Chef des Eeneralstabes des Heeres unterzeichnetes
Schreiben seine Anerkennung über die bisherigen Leistungen der
im Rahmen des Heeres eingesetzten Abteilungen der Technischen
Nothilfe ausgesprochen:

„Die dem Heer zur Verfügung gestellten Abteilungen der Tech¬
nischen Nothilfe haben unter schweren Bedingungen mit vorbild¬
licher Sachkenntnis und in treuer Pflichterfüllung ihre Aufgaben
gelöst. Sie haben für die Operationen und für den Wiederaufbau
zerstörter Gebiete Vortreffliches geleistet. Ich bitte , ihnen mei¬
nen Dank und meine Anerkennung zu übermitteln . Ich habe das
feste Vertrauen , daß die im Rahmen des Heeres eingesetzten Ab¬
teilungen der Technischen Nothilfe auch weiterhin an jeder Stelle
und in jeder Lage ihren Mann stehen werden ."

Zugleich gingen Dankschreiben vom Chef des Allgemeinen
Heeresamtes an den Reichsführer U und Chef der Deutschen
Polizei sowie an den Chef der Ordnungspolizei für die Zurver¬
fügungstellung dieser Abteilungen durch die TechnischeN«thilfe.

Pflichtvergessener Landwirt
Stuttgart . 2n ständiger Zuwiderhandlung gegen sie 8er «!

brauchsregelungsstrafverordnung und die Verordnung über dH
öffentliche Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Erzeugnisse kk-s
ferte der 29jährige Lm,haart Friedrich V. in Besigheim fffN
Kriegsbeginn weder Milch noch Eier an die Sammelstellen ah
obgleich er nach seinem Vieh- und Gejlügelbestand unter Berück¬
sichtigung des zulässigen Eigenbedarfs sowie der zulässigen AI»
gäbe von Eiern an Verbauchcr gegen Vezugsbescheinigung hierzu
verpflichtet war . Statt dessen verbrauchte er mehr als zulässig
iür sich oder gab Milch und Eier ohne Vezugsbescheinigung an
Bekannte ab, die sich zum Teil durch entsprechende Gegenleistm.
gen dafür erkenntlich zeigten. Das Sondergcricht stellte auf Grund
cer Beweisaufnahme fest, daß V. mindestens »09 Liter Milch
und 500 Eier auf diese Weise der Bedarsswirtschafl entzogen
hatte und verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis . ''

Straßenbahnzusammenstoß.  Bei der Reichsbah«.
Direktion fuhr am Donnerstag ein Straßenbahnzug der Linie 1ü
von hinten auf einen solchen der Linie 5 auf . Dadurch wurden
nsgesamt 17Personenverletzt.  16 von ihnen konnte» als-

öald wieder aus dem Spital , in das sie zunächst verbracht worden
waren , entlassen werden , ein Verunglückter mußte in Krauken-
öausbehandlung verbleiben . Beide Stratzenbahnziige wurden er-
geblich beschädigt. — Am gleichen Nachmittag stieß in der Hohen-
dcimer Straße ein Straßenbahnzug der Linie 5 mit einem Per¬
ionenkraftwagen zusammen. Eine Person wurde leicht verletzt:
der Sachschaden ist erheblich. — In der Pragstraße in Bad Cann-
itatt kam es am Freitag früh zu einem Zusammenstoß zwischen
einem Straßenbahnzug der Linie 13 und einem Pferdefuhrwerk.
Auch hier entstand erheblicher Sachschaden. ^

Heilbronn . (Jubilars der Arbeit .) Beim Salzwerk
Heilbronn feierten sieben Gefolgschaftsangehörige ihr 26jährizes,
ferner der Sieder Max Bullert und der Bergmann August Gut-
öhrle ihr 40jähriges Arbeitsjubiläum.

Geisliugen a. St . (Tot aufgefunden .) Im Hof eines
Geislinger Betriebs wurde ein 39 Jahre alter Mann tot auf-^
gesunden. Die Ermittlungen über die Ursachen, die zum Tode
führten , sind noch nicht abgeschlossen.

up. Tübingen . (Von der Hochschule .) Der Leiter des
Deutschen Auslandsinstituts Professor Dr . Richard Czaki wurde
vom Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volks¬
bildung beauftragt , an der Philosophischen Fakultät der Universi¬
tät Tübingen das Außendeutschtum in Vorlesungen und Uebnn-
gen zu vertreten.

Reutlingen . (BesuchdesMinisterpräsidente  n.) Mi¬
nisterpräsident und Kultminister Mergenthaler besuchte am
Dienstag und Mittwoch in Begleitung von mehreren Bericht¬
erstattern des Kultministeriums und der Ministerialabteilnngen
eine Anzahl von Schulen aller Art in Reutlingen und T ü -
dingen.  Er nahm persönlichen Einblick in zahlreiche Unter¬
richtsstunden der verschiedenstenFächer und Altersstufen und ließ
sich von den Schulleitern über eine Reihe von Fragen berichte»,
die mit den gegenwärtigen Verhältnissen zusammenhänge». Tr
konnte feststellen, daß trotz der Abwesenheit zahlreicher Lehrer
beim Heeresdienst der Stand der Schulen ein durchaus befriedi¬
gender ist. Der selbstlose Einsatz der nicht eingezogenen Lehrer,
der Lehrerinnen , der aus dem Ruhestand wieder ins Amt
rückgekehrten Erzieher und auch zahlreicher Soldatenfrauen , die
früher im Schuldienst gestanden waren und sich nun wieder zur
Verfügung gestellt haben , ermöglicht es, daß auch im Krieg der.
größte Teil des lehrplanmätzigen Unterrichts mit Erfolg erteilt
werden kann. Besonderes Augenmerk richtete der Kultminister
auf die Sammlungen und auf den baulichen Zustand der Schule»!
und gab hier wie in den Unterrichtsstunden selbst zahlreiche An¬
regungen . An den Besichtigungen nahmen die örtlichen Vertreter^
von Partei und Staat sowie die Vertreter der beiden Städte teil.,

Justinge », Kr . Münsingen . (Der Aelteste gestorben)
Im Alter von 87 Jahren verstarb hier Alt -Schmiedmeister Seba¬
stian Fischer. Er war der älteste Schmiedmeister im Kreis und
ein überaus tüchtiger Handwerksmeister . Seine Schmiede ist vor
allem durch den Roman „Der Schultheiß von Justingen " bekannt
geworden.

Kempten. (VomZugerfaßtunderfrore  n .) Der 2Sjiih-
rige verheiratete Eisendahnbedienstete Franz Jlg aus Schelldors
wurde abends im Bereich des Bahnhofs Kempten von einem vor-,
beifahrenden Zug erfaßt , beiseitegeschleudert und schwer verletzt.
Infolge der Dunkelheit blieb der Unfall jedoch unbemerkt und
Jlg wurde erst am anderen Morgen ausgesunden. An den Folget
seiner Verletzungen und an Exfrierungen ist er im Krankenhauff
gestorben.

Pforzheim . (U n schä d l l chg e m a cht .) Die Strafkammer ver¬
urteilte den einschlägig vorbestraften verheirateten Wilhelm Bau-
lnecht von hier wegen erneuten Sittlichkeitsverbrechens z« stiisi
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust . Außerdem wurde
die Sicherungsverwahrung und Entmannung angeordnet.

Heidelberg . (Das alteLied .) In der hiesigen Klinik st»r§
das drei Jahre alte Kind des Einwohners Laible aus Leuterr-
hausen, das in heißes Wasser gefallen war und schwere Ver¬
brühungen erlitten hatte.
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Wenn die Auswanderer alles verlieren , die Liebe zu
ihrem Vaterlande , selbst den geläusigen Ausdruck ihrer Mut¬
tersprache, die Melodien der Heimat leben unter ihnen län¬
ger als alles andere . Gustav Freytag.

21. Dezember : 1795 Geschichtsschreiber Leopold v. Ranke geb.
22. Dezember : 1917 Friedensverhandlungen in Vrest-Litowsk.

«GNAV Srrissvtwpe Kasold
Kalender „Neues Volk" 1911

Die bestellten Kalender „Neues Volk" sind eingetroffen und
'.önnen beim zuständigen Blockleiter abgeholt werden . Preis

Pfg . Dieser Kalender darf in keinem nationalsozialistischen
Hous oder Büro fehlen . Der Ortsgruppenleiter.

tverbnachtsßeres im Kssssvslaravstt Nagold
Line wirklich schöne, vom Geiste echter Kameradschaft getra¬

gene Weihnachtsfeier , zu der auch zahlreiche Gäste von Partei,
kradt und Wehrmacht erschienen waren , sand gestern abend im
Aeservelazarett der Aufbauschule für die in Nagold unterge¬
brachten verwundeten und kranken Soldaten statt , soweit sie
nicht bettlägerig sind. Zunächst wurde ein , der Küche des Hauses
eile Ehre machendes Essen gegeben. Stabs - und Chefarzt Dr.
^angcb eckmann  entbot den Erschienenen den Willkomm-
arich und hielt anschließend eine tief empfundene Ansprache. Er
dankte auch diesmal den Nagoldern und der Einwohnerschaft
des Bezirks , vor allem auch den Bewohnern von Eühausen,
Eültlingen , Beuren und Uebcrbergfür  das den La¬
zarettinsassen gegenüber bekundete hilfsbereite Mitfühlen . Er
mm 'dann auf das zweite Kricgsweihnachten zu sprechen, ge¬
dachte der vielen Opfer , die im Interesse einer besseren Zukunft
gebracht werden mußten und müssen und rühmte das Front
»nd Heimat umschließende Band unlösbarer Kameradschaft . Der
Redner erinnerte dann daran , wie unsere Gegner höhnisch die
i-om Führer gebotene Friedenshand zurückwiesen und wie es zum
Kriege kam, in dem es um die Existenz der Völker geht. Am
heurigen Weihnachtsfeste wollen wir , im festen Glauben an den
fführer , den Garanten des deutschen Sieges , der Vorsehung dan-
lcn für diesen Retter aus tiefer Not und ihm im festen Glauben
rii den Sieg aufs neue treue Gefolgschaft geloben.

Bürgermeister Maier  teilte mit , daß Frau Murr,  die Gat
:in des Gauleiters , in letzter Minute verhindert wurde , die
Feier zu besuchen, aber eine schöne Spende den Lazarettinsagcn
nlommen ließ . Er überbrachte Grüße des Kreisamtsleiters der

ASB . und wünschte den Lazarsttinsassen als Bürgermeister und
Ortsgruppenamtsleiter der NSV . frohe Festtage und ein glück¬
liches neues Jahr.

Den Abend gestaltete im übrigen der BdM . Nagold.
Sprecherinnen deuteten den Weihnachtsgedanken als uralte Sehn-
ivcht nach dem Licht. Dann kamen Lebenslust und Lebensfreude
voll und ganz zum Ausdruck. Eine Reihe lustiger Stücklein
darunter die Eierfrau und die Altweibermühle — lösten bei
allen Anwesenden stürmische Heiterkeit aus . Die Mädel machten
ihre Sache wieder ganz ausgezeichnet und fanden stürmischen
Beifall . Die Soldaten wurden reich beschenkt und waren darüber
sichtlich hoch erfreut . Der Abend hat sicher allen , die daran teil-
whmen , viele Freude bereitet und wird ihnen gewiß in guter
Erinnerung bleiben.

Me SSUe vorr London
Aus der neue« deutschen Wochenschau

Diesmal bringt die Wochenschau Originalausnahmen aus dem
brennenden London Die sensationellen Bildberichte gelangten
über Amerika zu uns , den ausländischen Kameraleuten war es
gelungen , der englischen Zensur ein Schnippchen zu schlagen.
Dieser Filmstreifen straft besser als alles andere die Methode
Thurchills Lügen , der das englische Volk und die Welt über den
Mad der Zerstörungen Londons im unklaren lassen will . Hier
liegt der dokumentarische Beweis vor , daß die britische Haupt¬
stadt aus Ruinenhaufen besteht. Docks, Hafenanlagen und kriegs¬
wichtige Betriebe bilden ein großes Flammenmeer , gegen das
Feuerwehr und Löschtruppen nichts ausrichten können. Den Ver¬
antwortlichen für die Verwüstungen , Winston Churchill , sehen
wir durch die Ruinen wandern . — Im übrigen sind wir bei
unseren Soldaten im Westen bei Gefechtsübungen , sie bereiten
sich weiter vor auf die große Endabrechnung mit dem plutokrati-
schen England . Auf der anderen Seite werden uns Bilder von
aufbauender Friedensarbeit gezeigt : in Frankreich , im General¬
gouvernement , in der Ostmark usw. Interessant sind auch die
Bildberichte von der Kaiserparade in Tokio, von einem neuen
Lusbruch des Vesuv, von der Herstellung von 20 Millionen
Kasperle-Figuren für das Kriegs -WHW . und von der Eröffnung
der Eissportsaison im Berliner Sportpalast vor 800 Soldaten
durch das Ehepaar Herbcr -Baier . F . Schlang.

Voten des Wintsvs
Ein starker Schwarm Schneegänse  überflog , gestern, von

Norden nach Süden ziehend, unter starkem Geschnatter unsere
Gegend. Die Polar - oder Schneegänse sind in Deutschland sehr
selten, ihr Kommen wird dahin gedeutet , daß ein strenger Win¬
ter bevorsteht.

kleine « Gibaden
In einem Nebengebäude der Polizeikuranftalt Rötenbach ent¬

stand gestern morgen ein Balkenbrand , der durch die Weckerlinie
schnell gelöscht wurde.

— Rückkaufsrecht der ehemaligen Hundebesiher. Auf Grund
des Reichsleistungsgesetzes hat die Wehrmacht eine Anzahl Hunde
zur Verwendung im Heer, in der Polizei und beim Zoll eingeza-
gen. Die Hunde unterliegen nach Beendigung des Krieges dem
Riickkaufsrecht durch ihre ehemaligen Besitzer. Die von Privat¬
personen angekauften Hunde werden nach dem Kriege an die
Vorbesitzer zurückveräußert . Die Höhe des Rückkaufprcises darf
nicht mehr als die de» Ankaufspreises betragen , im allgemeinen
wird dieser Betrag nicht höher als ein Drittel des Ankaufspreises
fein. Die Freigabe der zurückzugebenden Hunde wird nach und
nach erfolgen . Ueber die Durchführung und Rückgabe der Hunde
ergehen zu gegebener Zeit besonders Bestimmungen.
i — Weihnachtsbeihilfen für die Kinder von Einberufenen . Wie

tm vorigen Jahr werden gemäß einem Erlaß des Reichsinnen¬
ministers und des Reichsfinanzministers auch diesmal allen Kin¬
dern von Einberufenen Weihnachtszuwendungen gewährt . Be¬

rechtigt sind alle Kinder , die nach dem 28. September 1923 ge¬
boren sind. Für jedes Kind wird der Familienunterhalt im De¬
zember um 8 NM . erhöht, wenn Familienunterhalt und etwaige
Wirtschaftsbeihilfe ohne Kinderzuschläge zusammen nicht über
bOO NM . betragen . Auch soweit die Angehörigen keinen Familien¬
unterhalt beziehen, können sie auf Antrag die Weihnachtszuwen-
bung in Höhe von 8 RM . je Kind erhalten , wenn ihr montliches
Einkommen 800 RM . nicht übersteigt . Der Antrag muß bis spä-
restens 31. Januau 1911 gestellt werden. Der Personenkreis der
Empfänger ist gegenüber dem Vorjahr noch wesentlich erweitert
worden.

— Die übertragbare » Krankheiten in Württemberg . In der
Woche vom 1. bis 7. Dezember 1910 sind in Württemberg fol¬
gende Fälltz von übertragbaren Krankheiten , einschließlich der
erst Leim Tode bekanntgewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle
in Klammern ) angezeigt worden : Diphtherie 101 (3) , Scharlach
E (—), Tuberkulose der Atmungsorgane 28 (16) , Tuberkulose
der Haut 2 (—) , Tuberkulose anderer Organe 7 (5). Kinderläh¬
mung 2 ( —), Typhus 1 (—), übertragbare Ruhr 3 (—), Kind-
bcttfieber 1 (—), übertragbare bakt. Lebensmittelvergiftung 5

), übertragbare Gehirnentzündung 1 (—) , Keuchhusten 157.

Winteranfang und Thomasnacht
Am kommenden Sonntag ist kalendermäßig Winteranfang,

jener Tag , an dem sich alljährlich der Kampf zwischen Licht und
Finsternis entscheidet. Wir nähern uns damit , selbst wenn Eis
und Schnee um diese Zeit regieren , dem freilich noch unsichtbaren
Beginn neuen Lebens in der Natur . Wintersonnenwende bedeutet
langsame Wiederkehr des Lichtes nach den langen dunklen Näch¬
ten, die der November und die ersten Dezemberwochen brachten.
Der 22. Dezember wird der kürzeste Tag im heurigen Jahr und
die folgende Nacht die längste Nacht sein. Von diesem Zeitpunkt
ab nehmen die Tage nicht mehr weiter ab. Nach einem gewissen
Stillstand bemerkt man eine, wenn zunächst auch ganz langsame
Zunahme der Tageslänge . Eingeleitet wird die Wintersonnen¬
wende mit der Thomasnacht (zum 21. Dezember) . Mit ihr begin¬
nen die sogenannten Rauhnächte , um die sich allerlei Volksglau¬
ben rankt . Bei unseren germanischen Vorfahren war Wintei --
sonnenmende ein großes Fest , das sogenannte Julfest.

Altersjubilarc
Emmingen . Johannes Ehrsam.  Landwirt , vollendet heute

das 71., Anna Maria Schächinger  am Montag das 71. und
Eottlieb Müller,  Landwirt , am 30. Dezember das 73. Lebens¬
jahr . Allen unsere besten Glückwünsche!

Aus Wenden
Heute begeht Frau Katharine Gauß,  Witwe , oeu 71. Ge¬

burtstag . Wir gratulieren!

Aus Haiterbach
Am Donnerstag wurde Gefreiter Karl Maser  hier beerdigt.

Seit Ausbruch des Krieges hat er seine Pflicht als Soldat er¬
füllt und nach dem 10. Mai , als es drüben im Westen losging,
war er als Artillerist bei mehreren schweren Kämpfen mit dabei.
Nun ist er am 16. Dezember unerwartet an den Folgen eines
Anfalls im Dienst im Heimatgebiet gestorben. Eine
Abordnung der nächstgelcgenen Garnison , unter Führung eines
Hauptmanns , die NS .-Kriegerkameradschaft , die Kameraden der
NSKOV ., eine Abordnung der SA ., die HI ., die in dem Ver¬
storbenen ihren bisherigen Betreuer im Turnen verliert , der
Turnverein sowie ein zahlreiches Trauergesolge gaben dem
pflichtgetreuen Soldaten das letzte Geleit . Am Grabe sprach
Pfarrer Dieterle  tröstende Worte über Jes . 43, 1. Der Füh¬
rer der Wehrmachtsabordnung legte im Auftrag der Wehrmacht
und ihres obersten Befehlshabers einen Lorbeerkranz mit Wor¬
ten der Anerkennung und des Dankes nieder . Weitere Kränze
wurden im Namen des Turnvereins , der Schulkameraden und
der Altersgenossen niedergelegt . Als letzter Gruß rollte die
Ehrensalve über das Grab , während die Weise erklang : „Ich
hakt' einen Kameraden , einen bessern find 'st du nit. . ." All¬
gemeine Teilnahme wird der jungen Frau mit ihrem Kinde
entgegengebracht , deren Vater im Weltkrieg gefallen ist ; ebenso
den Eltern , die, mit dem Verstorbenen , 5 Söhne im Felde hat¬
ten . Auch sein Tod steht im Zeichen der Opferbereitschaft für
Volk und Heimat und für des Führers großes Ziel : Freiheit
für Großdeutschland.

Granatsplitter nach 21 Jahren entfernt
Schietingen. Waldmeister Hugo Rauschenberger  klagte

seit längerer Zeit über Beschwerden infolge seiner am 8. August
1916 erlittenen Verwundung . Er begab sich deshalb in die Uni¬
versitätsklinik nach Tübingen , wo ihm dieser Tage ein Granat¬
splitter aus dem Rücken entfernt wurde . Fast zur selben Zeit , als
er diese schwere Verwundung erlitt , fiel sein älterer Bruder als
Unteroffizier auf den Höhen des Forts Vaux bei Verdun.

Zwei Siebzigjährige
Oberjettingen . Morgen wird Frau Luise Schubert  geb.

Lcube 70 und ani nächsten Freitag Anton Roll  ebenfalls 70
Jahre alt . Beiden herzliche Glückwünsche!

Pferd in den Kanal gestürzt
Alpirsbach . Kürzlich passierte es , daß sich ein Pferd nachts

im Stall losmachte und die Treppe zur Bühne erstieg, um
sich dort an den vorhandenen Hafervorräten gütlich zu tun . Das
einzige Pferd eines hiesigen Fuhrunternehmers mußte einen
ähnlichen Unternehmungsdrang mit dem Leben bezahlen . Aus
ungeklärter Ursache machte es sich nachts los , öffnete die nach
innen ausgehende Stalltür und gelangte so in den Hof. Auf
der Suche nach etwas Freßbarem geriet es in den Sägmehl-
schops, unter dem der Kanal der hiesigen Bruckmühle durchführt.
Der einfache Bretterboden des Schopfes brach .durch. Bei dem
nicht sehr hohen Wasserstand konnte sich das Pferd noch unter
dem Schopf und unter der angrenzenden Brücke hindurchzwängen.
Dann mußte das Tier ermattet gewesen sein, denn es konnte sich
nicht mehr aus eigener Kraft erheben und blieb tot im niederen
Wasser liegen.

Letzte ÄartzeMte«
Das englische Volk muß zahlen und bluten

die Kapitalisten heimsen Dividenden von „nur" 50 v. H. ein
DNB . Genf,  21 . Dez. Die britische „Lake View and Star

A.-G." berichtet, sie könne in diesem Jahre die Dividende von
50 v. H. entgegen den Erwartungen leider nicht erhöhe», obwohl

sic einen Rekord an Erzverarbeitung zu verzeichnen habe . AXei«
die erhöhten Steuer « und erheblichen Zuschüsse an Arbeitslöhne«
zwängen zur Vorsicht Die Dividende werde allerdings wie bis¬
her cinlommensteuerfrei gezahlt , weil die Gesellschaft mit de«
Schatzkanzler zugunsten der Aktionäre schon eine Einkommen¬
steuer-Pauschalzahlung für alle vorgenommen habe.

Die Plutokratcngier geht so weit,daß die Gesellschasl»leit »e
nun schon Entschuldigungen von sich geben, wenn sie „nur " die
Hälfte des gesamten Aktionärskapitals als mühelose einkommen-
steuerfreie Jahresrentc verteilen.

Von U-Boot angegriffen

DNB . Neuyork,  21 . Dez. Die amerik . Radiostation Ma Aoq
Radio fing den Hilferuf des Norwegen -Frachters „BarangberU"
(2812 BRT .) auf . Das Schiff wurde etwa 15V Meile » westlich
der irischen Küste von einem U-Boot angegriffen.

„Popolo d'Jtalia " zur Weigerung Englands , Lebensmittel¬
transporte aus den USA . für die besetzten Gebiete durchzulasfe»

DNB Mailand,  21 . Dez. Die Weigerung Englands , de«
Bereinigten Staaten die ungestörte Lieferung von Lebensmit¬
teln für die von den deutschen Truppen besetzten Länder zu ge¬
statten , stelle eine offene Verletzung des internationalen Recht»
dar , schreibt der Mailänder „Popolo d' Jtalia ". Den Wert die¬
ser Weigerung , durch die England hoffe, die besetzten LS»der
auszuhungern , um sie zum Aufstand zu treiben , werde man je¬
doch später erkennen , wenn die Anshungerer selbst die Rolle der
Ausgehungerten übernehmen werden.

Kindesentführung in Potsdam
DNB . Potsdam,  21 . Dez. Die vier Monate alte Renate

Kiunter war am 10. Dezember, als sie von ihrer Mutter vor
einem Potsdamer Kaufhaus - im Kinderwagen für kurze Zeit
zurückgelassen worden war , entführt worden . Erst in der Rächt
zum letzten Donnerstag wurde das Kind im Eingang eines
Potsdamer Hotels wieder wohlbehalten aufgesunde ». Die Er¬
mittlungen führten auf die Spur einer Frau Grinscheck, die
nunmehr in Teltow bei Bekannten fcstgenonnnen werden konnte.
Es handelt sich um eine geistig minderwertige Frau , die von
ihrer Heirat aus erzieherischen Gründe » wiederholt in Anstal¬
ten untergebracht war . Durch ihre Eheschließung wurde Fra«
Kinscheck Stiefmutter von zwei Knaben , war jedoch dauernd »»«
dem Wunsch erfüllt , ein Mädchen zu besitzen. Als sie nun bei
einem Aufenthalt in Potsdam vor dem Kaufhaus die kleine
Renate im Kinderwagen liegen sah, beschloß sie, das Kind z»
entführen . Mit Kind und Wage » kehrte sie zunächst nach Teltow
zurück, wo sie erzählte , daß es sich um das Kind ihrer Base handle.
Am nächste» Tage reiste sie nach ihrem Heimatort Betsche. Ihr
Liljähriger Ehemann weilte zu dieser Zeit anf einer Arbeitsstätte
in der Mark und erfuhr auf Umwege«, daß seine Frau ei«
kleines Kind bei sich habe. Als er daraufhin hekmkehrte und de«
wahren Sachverhalt erfuhr , kam es zu heftigen Auseinander¬
setzungen zwischen den Eheleuten , die damit ihr Ende fände«,
daß sie beide einig wurden , die kleine Renate nach Potsdam
znrückzubringen.

Entgegen dem Wille » des Mannes , der die Polizei in Ke««t-
nis setzen wollte , bestand die Frau hartnäckig darauf » das Ki«d
im Wagen irgendwo heimlich abzustcllen. So schob sie im Schutz
der Dunkelheit den Kinderwagen mit der kleinen Renate io de»
Eingang des Hotels , wo cs glücklicherweise unversehrt a«f>e-
funden wurde . Die Eheleute find festgenommen worden.

In Feindesland Mißhandelte!
Meldet euch bei der AO. der NSDAP.

Berlin , 20. Dez. Die Auslandsorganisation der NSDAP , teilt
mit : Diejenigen Volksgenossen, die während des Krieges st»
Feindesland schwere Mißhandlungen oder sonstige Willkürakts zu
erdulden hatten sowie alle Volksgenossen, die in Feindesland'
interniert waren , werden ersucht, sosort mit Postkarte ihre A».
schrift an die Auslandsorganisation der NSDAP ., Nechtsamt)
Berlin -Wilmersdorf , Westfälische Straße 1, bekamitzngeben. Die
interniert gewesenen Volksgenossen werden gebeten, gleichzeitH
mitzuteilen , in welchen Internierungslagern sie sich befundo»»'
haben.

Freudiges Ereignis im Hause Niübentrop . Der Reichs¬
außenminister und Frau von Ribbentrop wurden in Berlin
durch die Geburt ihres fünften Kindes , eines Junge «, er»'
freut.

Eine Fachschule für das Vüchsenmacherhandwsrkiu Sicht.
2n einer Sitzung der Ratsherren wurde mitgeteilt , daß der
Reichserzieherminister die Stadt Suhl endgültig zu einer
Fachschule für das BUchfenmacherhandwerkbestimmt hat . Die
Schule soll bereits am 1. Januar 1941 ihren Betrieb auf¬
nehmen. Sie wird Lehrlingen der verschiedenen Zweige de»
VüchsenmacherhandwerksGelegenheit geben, sich in halbjäh¬
rigen Lehrgängen auf die Gesellenprüfung des Büchsen¬
macherhandwerks vorzubereiten.

„Hansestadt Danzig". Der Reichsstatthalter in Danzig-
Westpreußen, Gauleiter Albert Förster , hat der Stadt Dan¬
zig das Recht verliehen, künftig die Bezeichnung „Hanse-
stagt" zu führen.

Polizeidirektor Dr. Müller Landkommissar in Zaber «.
Polizeidirektor Regierungsrat Dr . Müller hat einen Ruf
als Landkommissar in Zabern (Els.) erhalten . Dr . Müller
war vor längerer Zeit Polizeidirektor in Mannheim , ging
dann anschließend zum Armee-Oberkommando der Wehr¬
macht, von wo er nach Baden -Baden wiederum als Polizei¬
direktor versetzt wurde.

Eröffnung einer Bahnlinie in Anwesenheit Tisos ««i
Dorpmüllers . In Anwesenheit des slowakischen Staatspräfi
denten Dr . Tiso, des Reichsverkehrsministers Dr . Dorp
Müller , Mitgliedern der slowakischen Negierung sowie zahl
reicher slowakischer und deutscher Gäste fand die feierlich«
Eröffnung der verkehrstechitisch bedeutenden Bahnlinie Neu¬
sohl—Ilnterstuben statt.

Antonescu auch Außenminiestr . Da der rumänische Außen¬
minister Sturdza , wie amtlich mitgeteilt wurde, eine andere
Mission erhalten hat , wurde der Posten des Außenministers
vorläufig von General Antonescu , dem Conducator des
Staates , übernommen.

England den gleichen Schwierigkeiten gegenüber wie 1317.1
Der frühere Konteradmiral Stirling schreibt im „Neuyork^
Daily Mirror ", durch die Tätigkeit der deutschen U-Boot-
Waffe sehe sich England den gleichen Schwierigkeiten gegen-^
über wie 1917, als die U-Boote nahe daran waren , die Alli¬
ierten in die Knie zu zwingen. Der amerikanische Admirals
führt die Notlage Englands darauf zurück, daß es nicht ge»!
nügend Kriegsschiffe besitze, um der U-Boot -Eefahr wirk¬
sam zu begegnen. Hinzu komme, daß dir deutsche Luftwaffe^
der englischen weit überlegen sei.
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Gaudel und VevVehv
Berliner Börse vom 20. Dez . An der Börse setzte sich die Be-feMgung weiter fort , zum Teil war Materialknappheit vorhan¬den, da die Abgabeneigung fast ganz ausgehört hat . Im Erotz-»orkehr kam es vielfach zu Kursbesserungen von 1 bis 3 v. H.
Stuttgarter Börse vom 20. Dez . Die Börse trug ein ausgespro¬chen festes Gepräge . Am Aktienmarkt zeichneten sich Daimler(180 —187) und Farben (198,8 Geld ) durch besonders feste Hal¬tung aus . Deutsche Linoleum (177) und Heidelberger Zement(183) gewannen 2, Calwer Decken 1 (142) , Reichsbank bei gutemUmsatz 120,75.

Bulgarische Tabake für Deutschland . In Sofia haben kürzlichzwischen der Firma Reemtsma und Vertretern der bulgarischenRegierung sowie des bulgarischen Tabakhandels Verhandlungen
stattgefunden , in denen schließlich vereinbart wurde , daß die deut¬sche Zigareitenindustrie in den nächsten Monaten ca . 12 Mill.
Kilogramm , das sind etwa drei Viertel der bulgarischen Tabak¬
bestände , älterer Ernte übernimmt . Außerdem ist eine grundsätz¬liche Einigung darüber erzielt worden , daß Deutschland etwa zweiDrittel der bulgarischen Tabakernte 1940 zu Preisen aufkauft , diefür die bulgarische Landwirtschaft in jeder Beziehung auskömm¬lich sind . Damit ist die Versorgung der Zigarettenindustrie mitbulgarischem Tabak bis Ende 1942 sichergestellt.

Die Klosterbrennerei . Erste Badische Wein - und Edelbrannt¬
weinbrennerei AE . Emmendingen , erzielte in dem am 31. August1940 beendeten dritten Geschäftsjahr einen Reingewinn von116 000 einschl . Vortrag (91000 ) RM .. über dessen Verwendungnichts verlautet.

Stuttgarter Schlachtviehpmrkt vom 19. Dezember . Preise.Ochsen:  a ) 42,8 - 4,1,8, ü ) 39,5—41,3 : Bullen:  a ) 42,8—43,8.b) 39,8 ; Kühe:  a ) 43- 43,5, b) 35,5- 39,5 . c) 24,5 - 32,5. d) 17bis 23 ; Färsen:  a ) 43—44,5, b) 40,5 , c) 35 ; Kälber:  a ) 59,b) 57- 59. c) 45- 50, d) 37- 40 ; Schweine:  n ) 57.5, bl ) 57,5,b2 ) 56,6, c) 54,5 , d) 51,5, e) und s) —, gl ) 57,5 . Nächster Vieb-markt am Sonnckg 29. Dezember 1940.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren von»19. Dez . Ochsenfleisch 1. 80 Bullsnfleisch 1. 77 , Kuhfleisch 1. 75 bis77, 2. 65, Färsenfleisch 1. 77- 80, Kalbfleisch 92- 94. 2. 77, Ham¬

melfleisch 1. 90 —96, Schweinefleisch 1. 75—76. Marktverkauf leb¬haft . Nächster Flsischmarkt am 23. Dezember.
Bibsracher Vieh - u . Schweincuiarkt . Zufuhr : 5 Ochsen, 5 Kühe,11 Kalbeln , 10 St . Iungoieh , 302 Milchschweine , 4 Läufer . Preise:Kühe 470 - 500, Kalbeln 380- 530 , Jungvieh 160 220 . Milch¬schweine 18—28, Läufer 38—53 RM.
Hechinger Fmweinemarkt . Zufuhr : 32 Milchschweiue . Preise:40 - 65 RM . je Paar.

Schweinemarkt
Altensteig . Dem hiesigen Vieh - und Schweinemartt waren zu¬

geführt : 23 Paar Milchschweine , Preis pro Paar 45— 53 Rk.
Der Handel beim Schweinemarkt war gering . Im Hinblick ausdie Witterung wurde Rindvieh nicht aufgetrieben.

AettsttzvMenschau
Erste Hilfe bei Haustieren

Wie es Pflicht jedes Menschen ist, seinen Volksgenossen ins¬
besondere bei Luftangriffen Erste Hilfe zu leisten , so sind
selbstverständlich auch alle Tierhalter verpflichtet , bei Schä¬
den , die ihre Tiere erlitten haben , sofort selbst helfend einzu-
grcifen . Wie das am praktischsten durchzuführen ist, beschreibt
das neue Heft der „Sirene " .

Alle unter diese » Rubrik ausgefiihrte « Bücher und Zeit,
schrifte« find , u beziehen durch dte Buchhandlung G. W . Zaise ».Nagold.

Drucku. « erlag der „SesellschafrerS":B .W. Zaiser, Inh . Karl 8atker,,u «! « uzet-« .lsirer , Vera,itworrli« .Schriftleiter :Fritz Schlang. Nagold. Zzt . ist Preisliste Nr .8gtUrt,

Unsere heutig , Nummer umfaßt 8 Seilen.

Amtliche Bekanntmachung

Sie Tretpftoffsteve
dleibt vom 27.- 31. Sezemver 1940
je einschließlich geschloffen.

Irgendwelche Zuteilungen können während dieser Zeit nicht !
erfolgen . !

Calw , den 18 . Dezember 1940 !^ Der Landrat.
— Wirtschaftsamt —

Stadtpslege Nagold
Die Ausbezahlung der

Unterbringungs -Seläer
für den Monat November 1940 findet am Montag , den
23 . Dezember , nachmittags von 2— 5 Uhr auf der Stadt-
pslege statt.

Samstag 2L>ttbv
Sonntag 14 , 4tz.sc >, 2L) 4Ihv
Montag 20 äbv und 4L Sondev-
voeßübvnng dev tNockensiÄan und
Vetvvogvamm

MM

Die deutsche Filmkunst mutzte erst den Weg der letzten
Jahre gehen, che sie ein Werk solcher Prägung schaffen
konnte . — Staatspolitisch und künstlerisch wertvoll —

Jugendliche ab 14 Jahre zugelassen
Hauptfilm läuft  piluktlirhZOUHr . Wochenschau zuletzt

Wochenschau SO:
ttgbeit- Regulierungsarbeiten am Tessin und am Lago
Maggiore- Die deutschen Rückwanderer aus Beffarabien
kehren heim ins Reich- 3V Millionen Kasperle-Ranren
fSr die Weihnachtssammlung des Kriegs-WHW- Eröff¬
nung der Eissport-Saison im Berliner Sportpalast- Ein
Maler erlebt die Reichsautobahn- Die Nibelungenbrücke
in Linz vor der Vollendung- Kriegsgesangene für den Ar¬
beitseinsatz in Deutschland- In Rouen wird eusgerSumt-
Straßenbau im Generalgouvernement- Bei unseren Sol¬
daten im besetzten Gebiet- Slug gegen England mit Bom¬
ben schwersten Kalibers! - Die Hölle von London.

post - tsbonnemeni erneuern ! !
Unsere gesch. Postbezieher werden gebeten , in den

» allernächsten Tagen (vor dem 25. eines jeden Monats)
den Zeitungsbezug durch die Post zu erneuern , damit
dieser keine Unterbrechung erfährt.

Verlag »Der Gesellschafter ".

Am Samstag , den 11 . Jan . 1941 findet in der Tier¬
zuchthalle in Herrenberg eine

Zuchiviehversteigerimg
statt.

Austrieb2V0 Darren und eine Anzahl Kalbivnen.
Sonderköruna derFanen : Freitag , IO. Jan . 1941 , 1 ?,0» Uhr

Versteigerung : Samstag , il . Zan . 1941, 9 30 Uhr
Personen aus Sperr - und Beobachtungsaebieten ist der Be¬

such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher habensich auszuweisen.
Die Tierzuchtämter Herrenberg und Ludwigsburg.

SHIaOtp - evde »««»«
seit über 40 Jahren zu bekannt guten Preisen die Pferdeschlächterei

Lioh. Bosehermev
Pforzheim , Walsenhauspl . 7, Ruf S03S

Zu Notschlachtungen mit dem Kraftwagen schnellstens zur Stelle.

8 viiAir-

plsttvn
dlsuauknabmen sinck

eingetroffen

Wl . NWia
,4lte, unrerdrociiene
sinä nach A/töglicKIceit mitru-
bringen , aucb rvercken solche
in jecker ittenge von mir auk-

gekaukt.

2U sofortigem knntrilt
s u cd t

UMMM Wffl
Komnmnäitgeseilsctmit

XsAolä
zwischen Stuttgart und Freude » stad-

Verkaufe im Auftrag eine
llMki '-ricii rsc !««sslen-

neu.
Eugen Moser , Nagold

Verkaufe ein 4 ^ Monate
altes

Rindle
E . Luginsland , Mötzingen.

tzedlavdt?kerl!k
werden ständig angekaust

(auch oerungiückle)

üü kleiMMekiMi
vormals Gotilob Ried«
lMMim. seien», 7rs»

Deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet ein fehlerfreies
Inserat.

vsr ««js1t

bescbvesrcien?

psokuag k/k.1,0S in lbrsr /tpotksko
Dor Ankauf wird gewarnt!

Am Donnerstag , den 5 .Dez.
hat sich meines
Rauhhaardachshündin

„Dotto " zwischen Rotfelden
und Wart aus der Jagd ver¬
laufen , weißes Lederhalsband
mit vollständ . Namen u. Telef .-
Adresse . Da sich bis jetzt niemand
gemeldet hat . muß angenommen
werden , daß dem Hund etwas
passiert ist. Sollte dieser irgend¬
wo zugelaufen sein, oder jemand
über den Verbleib des Hundes
Bescheid wissen, so bitte ich mich
durch Telefon 60 239 Stuttgart
oder Herrn Dingler z. Hirsch
Rotfelden,  gegen Belohnung
zu benachrichtigen^

Albert Fuchs , Stuttgart
Paulinenstr . 37.

Ehrlicher , aufgeweckter
Lunge

der das Bäckerhandwerk
gründlich erlernen will , kann
sofort oder bis Ostern ein-
treten bei Andreas Burk¬
hardt , Bäckerei u . Kon¬
ditorei , Schömberg Kreis
Calw , Poststr . 6l.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold , Sonntaa , 4.Adv . : 10 Uhr
Pied . (Br, ), anschl KGV,  keine
Christen !., 4,30 Uhr Weihnachts¬
feier der Kinderkirche , kein Abd .-
Gottesdst Anmeldg . zum Lh ' ist-
sestobendmahl Montag 14- 17 Uhr
i. d, Sakristei,

Iselshausen : 9 Uhr Lkristenlehr-
gottesdienst , anschl, KGD.

Methodistenkirche
Sonntag , 22 . Dez., 9.45 Uhr Predigt '

(Bügele ), 16.30 Uhr Weihnachts¬
feier der Sonntagsschule

Katholische Kirche
Sonntag , 22. Dezember , 8.30 Uhr

dienst Altensteig , 10 Uhr Nagold.

Karl Kläger
Wachtmeister , z. Zt . im Felde

Maria Kläger
geb . Nöth

Vermählte

Nagold Würzburg
LS. Dezember 1940

Als Vermählte grüßen

Erich Strähle
Unteroffizier und Flugzeugführer

Fridl Strähle
geb . Dürr

Dettingen - Teck / Mindersbach , 4. Advent 1940
Kirchliche Trauung  um 12 Uhr in Mudersbach

bei

8 . Vif . Lsisvr , tVrrgoüü

Mindersbach , 20 . Dez . 1940

DarrLsagmrs
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und
Teilnahme bei dem schmerzlichen Verluste
unserer lieben Tochter und Schwester

Lydia
sagen wir innigen Dank . Insbesondere danken
wir für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrers Schrempf , sowie für den lieben
Nachruf des Herrn Hauptlehrers Wick mit
Kranzniederlegung seitens der Schule , ferner
für die Kranzniederlegung der Altersgenossen,
sowie für die zahlreiche Leichenbegleitung von
hier und auswärts.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Gustav Renz . Küfermeister mit Familie.

MlllrMkW
liegen mir unverbincklictienkesicktixung
in meinem backen auk -

MIMMW
vercken an Interessenten gerne abgegeben

öuctiksnälunA O . >V . Tsker , KIsZolä

w 6ikn3 .6tlt8 - ? 08tlr3 .rt611
-Kunslknrten , - Karlen in Hüllen
Weiünnckiks - und I^eujnürsv ^ünsctie beisnrnrnen m grober Kuswam KZ.»

KHse/s/ 'oe/ 'Hso/e/ ' Fönsk/se ^ e/se
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markt waren z»-.
!aar 45—53 Mk.
Im Hinblick ans
ben.

»lksgenosfen ins¬
leisten, so sind
htet , bei Schä-
i helfend einzu-
n ist, beschreibt

Her und Zeit,
g G. W. Zaise«,

Uker,,u«! AujNg«,.
Preisliste Nr.8gülU,

«ilea.

Würzburg

lugzeugführer

ez. 1940

ebe und
Verluste

danken
Herrn
lieben

»ick mit
>, ferner
enossen,
mg von

ebenen:
arrrilie.

z. Seile Nr. 3l»

Kolonialpolilik—heule
Hottvendiger zusätzlicher Lebensraum der Bolksgemeinschast

Dr. I . H. K rumb  ach, Leiter der Hauptabteilung VI des Ko»
lsnialpolitischen Amtes der NSDAP , schreibt in der „NSK .:

Mit dem Wort „Kolonien " verbindet man vielfach Anschauun¬
gen, die einer Zeit und einem System völlig überholter Welt¬
oerteilung entstammen . Die Aufteilung der Räume der Welt,
«ie sie im Laufe der Jahrhunderte bis zum Weltkrieg und dann
weiterhin durch das Diktat von Versailles geschah, hat sich als
unhaltbar erwiesen. Die Verteilung der auf der Erde vorhan¬
dene» Raumreserven nach Lage und Wert ging nach Maßstäben
»or sich, die heute keine Geltung mehr haben . Das System, das
eine solche Verteilung vornahm und auch für die Art bestimmend
war, in der man die dem Staatsraum hinzugefiigten Gebiete in
llebersee verwaltete und ausbeutete , entspricht Anschauungen und
Verhältnissen, die längst nicht mehr bestehen.

Wenn wir heute angetreten sind, um mit der Waffe in der
Hand die sinnwidrige und rechtswidrige Verteilung der Reserve-
riiume der Welt nach „Alleshabenden " und „Habenichtsen" zu
beenden, so müssen wir uns darüber klar sein, daß wir vor allem
euch den Sinn des „Kolonisierens " wieder richtigstellen müssen.
Den« eine gerechte Verteilung des Erdraumes kann nur auf
krund eines durch die Tat berechtigten Begriffes „Kolonie " vor
sich gehen. „Kolonie" soll nicht mehr ein Raum zur Ausnutzung
und Ausbeutung für wenige sein, kein Gebiet mehr zur Siche¬
rung von Machtansprüchen — der Boden soll wieder seiner natür¬
lichen Bestimmung dienen : durch seine Gesamtnutzung den Le¬
bensstandard der Gesamtheit eines Volkes sicherzustellen.

Wir verstehen heute unter „Kolonien " über den völkisch be¬
grenzten Staatsraum hinausgehenden zusätzlichen Lebensraum,
ber notwendig ist, um die Zahl und Tüchtigkeit der Menschen
eines Volkes in ein ihrem Lebensstandard entsprechendes, aus-
tömmliches Verhältnis zum Raum zu setzen. Die Größe dieses
zusätzlichen Lebensraumes wird bestimmt von der Lage und der
Güte dieses Gebietes sowie den berechtigten Bedürfnissen des
Volkes, dem es gehört.

Kolonien sind Lebensraum . Kolonialpolitik ist die zielstrebige
Arbeit, einem Volke den notwendigen Ergänzungsraum zu schas¬
se», diesen Lebensraum in bestmöglicher Weise als Ergänzung
des ursprünglichen Raumes nutzbar zu machen und zu sichern.
Der Begriff einer „Kolonisation " nach englischem Muster bei¬
spielsweise ist durch die Zeit , durch die Tatsache: mehr Menschen
und weniger Raum , endgültig erledigt . Kolonialpolitik bedeutet
heute eine bewußte Abkehr von der früheren Auslegung , heißt
ein Abgehen von einer Tätigkeit , mit der man die reine Aus¬
nutzung der Räume ohne jede Anwendung von Arbeit , Tüchtig¬
keit oder Wert , kurz ohne Gegenleistung, bezeichnet«: und auch
heute vielfach noch bezeichnet. ^

Wir kämpfen heute um eine neue Epoche kolonialer
Politik:  für eine sinn- und planvolle Verteilung und Ent¬
wicklung der natürlichen Reserveräume auf dieser Welt.

Raum und Volkszahl müssen in einem solchen Verhältnis zu¬
einander stehen, daß das Leben jedes einzelnen gesichert ist. Größe
und Güte des Raumes müssen der Zahl und der Art der Men¬
schen, die in ihm lebem entsprechen. Dieses Verhältnis von
Mensch und Raum nach Wert und Güte haben bedingt:

1. die soziale und wirtschaftliche Stellung der Völker i
2. ihre politische und militärische Macht, die Art und Beschaf¬

fenheit ihres .Staatswesens und
3. die kulturelle und zivilisatorische Höhe eines Volkes, die

wiederum ganz wesentlich vom sozialen Lebensstandard und der
staatlichen Macht beeinflußt wird.

Diese wichtigen Auswirkungen werden allein dadurch bestimmt,
wie beschaffen der Raum ist, in dem die Menschen leben, wie be¬
schaffen die Menschen sind, die den Raum bewirtschaften, und
wie groß die Zahl der Menschen ist im Verhältnis zur Menge
der Lebensgüter , die der Raum ihnen bietet . Man hat mit Recht
festgestellt: Entweder richten sich die Menschen nach dem Raum,
der ihnen zur Verfügung steht — oder sie richten den Raum nach
ihren Bedürfnissen aus . Hieraus ergibt sich, daß nur schwache
und machtlose Völker in der Knechtschaft einer Raumenge aus¬
harren und sogar ihre Vevölkerungszahl gemäß dieser Beengtheit
beschneiden. Starke Völker werden immer den Raum finden , der
notwendig ist, die Zahl ihrer Menschen so leben zu lassen, wie es
ihnen zukommt, wie es eben die Höhe ihres Lebensstandards
bestimmt. Der Führer  sagt zuDeutschlandsRaumnot:

„Mit einer geistlosen Aufteilung der Welt in Besitzende und
Habenichtse wird dieses Problem aber genau so wenig gelöst
oder abgetan , wie man auch die inneren sozialen Probleme der
Völker nicht einfach durch mehr oder weniger witzige Phrasen zu
erledigen vermag ! Im Laufe der Jahrtausende erfolgte die Durch¬
setzung der Lebensansprüche der Völker durch die von ihnen aus¬
gehende Gewalt ."

Im Laufe der geschichtlichen Entwicklung, von den Anfängen
der Menschheit dis heute, hat sich das Verhältnis von Mensch
und Raum in seinem Grundbestand nicht geändert . Vichzüchtende
Nomaden strebten mit Gewalt nach neuen Weideplätzen. Acker¬
bauende Stämme brachten neuen Boden an Stelle des unsrucht-
char gewordenen mit Macht in ihre Gewalt . Völker waren ge-
^Mmgen, durch Auswanderung aus dem Raum oder Krieg man¬
gelnde Lebensgrundlagen auszugleichen. Andere Nationen haben
mit Hilfe ihres Könnens , ihrer Industrie , ihrer Technik und
Mffenschaft — wie beispielgebend Deutschland im 19. Jahrhun¬
dert oder heute durch seinen Vierjahresplan — mangelnde Raum-
kräfke ersetzt.

Die Normen , die das Verhältnis von Mensch und Raum im
Belauf der Geschichte geschaffen hat , wurden völlig umgeworfen,
als »ach dem Zeitalter der Entdeckungen die neuen Weltteile
«i*« n völlig sinnwidrigen System der Aufteilung und Ausbeu¬
tung anheimfielen . Die bis dahin nicht gekannte Menge des
Raumes war die Ursache für eine tatsächliche und geistige Ent¬
fernung von dem natürlichen Verhältnis der Völker zu ihrem
Lebensraum . Man schaltete und waltete willkürlich an einem
lleterflutz an Raum , dessen Ausbeutung nur einigen wenigen
Herrschenden zugute kam und damit auf ihr machtmäßiges und
politisches Streben einen Einfluß ausübte , der sie nicht in die
Lage versetzte, in der Zeit , als durch das gewaltige Ansteigen der
Menschen der Raum knapp wurde , zur alten Ordnung zurück-
znkehren. ^
)̂ Ei» er gesunden und gerechten Verteilung der gewaltigen Flä¬
che» stand das machtmätzige und politische Verhalten entgegen.
Man mußte den Weg der technischen und der industriellen Aus -^
hilf« gehen . Die Raumbesitzer aber behielten ihre .Länder , um sie
Hunmehr zunächst als Absatzgebiet und dann als Rohstofflieferant
N>»« werten . So kam neben der starken Bevölkerungssteigerung
eine gewaltige Ausweitung der Bedürfnisse. Diese wirkte sich iw
einer sehr weitgehenden Ausbreitung des Wirtschaftens auf bis,
lahin nicht knapp gewesene Rohstoffe aus , und so führte auch
der industrielle Ausweg wieder auf den Raum zurück.

MU den Entwicklungen des 19. Jahrhunderts, das die Zahl ''
der Bevölkerung weit über die Grenzen des bisher zum Leben
mrsreichenden, staatlich begrenzten Lebensraumes hinauswachsen
Rest, bekam der „Kslanialbefitz" eine völlig veränderte Bedeu-
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Amerikanisch« Geisterslotte
soll England helfen

Aus Washington wird gemeldet,
daß England beabsichtigt, die
sogen. „Geisterslotte " zu erwer¬
ben. Sie besieht aus 24 Ver¬
schrottungsobjekten aus der Han¬
delsmarine , die zum Teil seit
Jahrzehnten wegen Unrentabili¬
tät außer Dienst gestellt sind.
Ein Teil der „Geisterslotte " vor
Anker. Von links : „Monti-
cello", „Mount Vernon ", ein
Dampfer , der schon im Weltkrieg
torpediert wurde und nur mit
Mühe in einen Hafen geschleppt
gebaut wurde.

werden konnte, „Amerika " und „George Washington ", der im Jahre 1908 in Stettin
(Associated Preß , Zander -M .K.)
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Harter Dienst aus der deutschen Unterseeboot-Jagdflottille
Oben : Mit hereinbrechender Dämmerung wird der Scheinwerfer
besetzt. Vom hohen Stand sichert der Ausguck mit scharfen Nacht¬
gläsern weit voraus und nach beiden Seiten . - Unten : Auf
dem Signalstand eines Unterseebootjägers , Winkspruch K. an K.
lKommandant an Kommandant ) . Hand in Hand arbeitet der
alte Wcltkriegsteilnehmer mit seinen jungen Kameraden.

tung . Vom Sinne des Ueberflusses wandelte er sich zum Sinne
des lebensnotwendigen Ergänzungsraumes,  der
für das Volk zu klein gewordenen heimatlichen Raumkraft.
Waren bis zu dieser Zeit der Besitz und die Beherrschung der
im wesentlichen freien Räume der Welt zweiter Ordnung ge¬
wesen, so änderte sich das grundlegend . Diese Aenderung wurde
zunächst nicht anerkannt und ihre Auswirkung nicht durch sofor¬
tige zweckdienende Raumausweitung und eine neue Raumord¬
nung ausgeglichen.

Da das Verhältnis des Menschen zu seinem Lebensraum in
erster Linie seine soziale und wirtschaftliche Stellung bestimmt,
so kam mit der eintretenden Raumverknappung ganz folgerichtig,
nicht etwa nur infolge der Industrialisierung , die soziale Frage
in den Vordergrund . Diese Sozialfrage ergab sich aus dem zu
klein werdenden Raum und die dadurch bedingte Wirkung auf
die Lebenshaltung . Die zutage tretenden Folgerungen , wie die
Abwanderung der Menschen von der Landwirtschaft in die In¬
dustrie, vom Lande in die Stadt , die neuen Lebensbedingungen
von Stadt und Fabrik , sind erst Folgeerscheinungen der aus dem
Gleichgewichtgebrachten natürlichen Zuordnung des Menschen zu
seinem Raum.
^ Die Sozialfrage ist im Grunde nichts anderes als die Sicher»
stellung des dem Volke eigentümlichen Lebensstandards , und
zwar für die Allgemeinheit . Und diese Sicherstellung läßt sich
grundlegend nur erreichen bei einem nicht gestörten Verhältnis
von Mensch zu Raum . Man kann keine Raumverteilung aufrecht¬
erhalten , die einem längst überholten Raum » und Vevölkerungs-
stand entspricht, die aber nicht der Steigerung der Menschenzahl
und ihrer Leistungen gerecht wird . Das ist ein Unsinn und für
eine gesunde Nation untragbar . Neuerungen anf jedem Gebiet.

wie das 19. und 20. Jahrhundert sie brachten, bedingen auch eine
Neuregelung des Verhältnisses Mensch und Raum . Alle Zustände
sozialer, wirtschaftlicher, politischer und kulturell zivilisatorischer
Art erfahren dann zwangsweise eine Aenderung , wenn Erschüt¬
terungen in der natürlichen Zuordnung einer entsprechenden
Kraftleistung der Menschen zur Größe und Güte ihres Raumes
cmtreten . Es ist unsinnig , soziale und politische Verhältnisse auf¬
rechterhalten zu wollen die einer Zeit entsprechen, in der ei«
Volk allein durch Ackerbau und Viehzucht seinen Lebensstandard
aufrechterhält.

Die Verhältnisse einer Zeit , in der die größten Städte nicht
über 50 OVO Einwohner hinausgingen , kann man nicht übertragen

der plötzlich der vorher ausreichende Boden
durch Ackerbau und Viehzucht die Bevölkerung nicht mehr hin-
reichend trggen kann und sich in den Städten Millionen von
Menschen neben- und übereinander ansammeln . Wenn auch die
Erundverhältnisse immer dieselben bleiben , sie müssen sich der
meiste anpassen, um die Entwicklungserscheinungen zu

Man mutz umlernen auf die Erfordernisse der neuen Zeit.
Diese hat ihre Größe nicht zuletzt daher , daß sie von Männern
gestaltet wird , die diese Erfordernisse klar erkennen und die an
die Stelle überholter Begriffe und Zustände wie Imperialismus
und Kapitalismus , eine neue Raumordnung und damit eine
neue Sozialordnung setzen. Kolonien sind heute nicht mehr kapi¬
talistische und imperialistische Domänen , sondern der notwen¬
dige zusätzliche Lebensraum  einer ihren Qualitäten
entsprechenden und ihrem Lebensstandard nach lebenden Volks¬
gemeinschaft.

Polen in der Emigration
Frivoles Spiel mit dem Schicksal des eigenen Volkes

NSK Die bis auf Widerruf zurzeit in der Plutokratenmetro-
pole residierende polnische Emigration jagt im Augenblick wieder
mit Lakaienbeflissenheit im Auftrag Duff Coopers Ereuelwellen
über die Antennen des Londoner Senders . Der polnische„Muster¬
stratege" Sikorski hat ein williges Faktotum unter seinen Laden¬
hütern ausfindig gemacht und läßt nun mit wohlwollender Ge¬
nehmigung des Lllgen-Champions Churchill erschütternde Phan¬
tasien in die Welt posaunen.

Die eigenen Landsleute unter dem „Nazijoch" werden dabei
mit besonderen Freundlichkeiten bedacht. So orakelte der pol¬
nische Lügenlehrling Churchills vor einigen Tagen ungefähr fol¬
gende humanen Leitfäden der polnischen Emigration ins Mikro¬
phon : Ihr müßt es schon verstehen, ihr Lieben da drüben unter
der Naziknute wenn wiresmitallenMittelnverhin-
dern , daß ihr Lebensmittel,  z , B . aus  USA ., er¬
haltet.  Denn damit würden wir ja nur die Naziaggrefforen
stark machen. Also seid so gut und richtet euch darauf ein, den
Leibriemen etwas enger schnallen zu müssen. Es ist ja für uns.
für die Freiheit , die Zivilisation , für die wir an der Seite von
old England kämpfen.

Mit unbelehrbarer Stupidität vertritt auch heute noch die
Kreme des polnischen Emigrantentums das Jllusionsprogrami»
eines slawischen Staatenblocks „von der Ostsee bis zum Schwar¬
zen Meer und zur Adria " im Schatten der Trümmer Londons,
trotz der Katastrophe des 18-Tage -Feldzuges und trotz des Fias¬
kos der emigrierten polnischen Hasardspieler in Frankreich und
Rumänien . Dabei ist es durchaus nicht so, daß diese politischen
Scheinexistenzen sich nun mit Würde und Anstand für ihre wirk¬
lichkeitsferne Proklamatik einsetzeu. Nein , auch hier gebärdet
man sich echt polnisch, indem man den Machthabern von gestern
und gefallenen Größen von heute den Prozeß macht und sich selbst
rN billigem Triumph über die Zerstörer des Pilsudskischen Erbes
die Gloriole des erfolgreichen, aber bisher verkannten polnischen
Genies ums Haupt windet.

Als die lächerlichen Epigonen Pilsudskis nach ihrem jämmer¬
lichen Fiasko der 18 Tage nichts Eiligeres zu tun hatten , als in
Rumänien Zuflucht zu suchen, ging Sikorski daran , seine ehema¬
ligen innerpolitischen Gegner zu ächten. Dem letzten legalen
Ministerpräsidenten Polens , General Skladkowski, und dem letz¬
ten Senatsmarschall Miedzinski verwehrte man den Eintritt in
die bald nach Kriegsbeginn in Frankreich gebildete Söldner¬
truppe und stellte den General Domb-Viernacki sowie den Kom¬
mandeur der polnischen Luftwaffe , General Rayski, vor ein
Gericht.

Beck, Rydz-Smigly und Moscicki waren Abtrünnige und aus
Sikorskis Geheiß zu Verrätern an der polnischen Sache gestempelt.
Das klägliche Ende dieser nach Rumänien geflüchteten polnische»
Hasardeure ist bekannt . Moscicki, seines Zeichens ehemaliger
Staatspräsident von Polen , legitimierte sich in Verleugnung sei¬
ner polnischen Herkunft beim llebertritt in die Schweiz als
Schweizer Bürger , nachdem er sich bereits vorher mit dem Sand¬
kastenstrategen Rydz-Smigly entzweit hatte . Der ruhmreiche
Marschall selbst versuchte zunächst in einem Luxusbad Rumä¬
niens ein ruhiges und unbekümmertes Dasein zu führen , bis sich
jedoch der rumänische Legionärstaat eines besseren besann und
sowohl ihn wie den inzwischen zum geschäftstüchtigen Zucker¬
fabrikanten gewordenen Beck hinter Schloß und Riegel setzte, wo
sie nunmehr Zeit haben , über ihr „staatsmännisches Werk"
nachzudenken.

Die inzwischen auch in Frankreich zu Bruch gegangene polnische
Emigrantenherrlichkeit wurde durch die Tätigkeit einiger journa¬
listischer und propagandistischer Dilettanten gekennzeichnet. Als
sogenanntes Regierungsorgan wurde die durch ihre Ereuelpropa-
ganda hinlänglich berüchtigte „Polnische Stimme " (Glos Polski)
gehalten . Neben einer Pressekorrespondenz „DLcade Polonaise"
wurde dann ein „Bulletin Polonais " als Reklameschlager für die
polnische Sache herausgegeben . Die Tätigkeit des mehr auf ge¬
sellschaftlicher Basis fundierenden Klubs „Amis des Pologne"
war ebenso auf die unverblümte Werbung für die «Migranten >
Polnischen Belange eingestellt, wie dir im „Centre d'Etudes Po-
lonaises " und in der Polnischen Bibliothek in französischer
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spräche abgehaltenen Vorlesungen und Vortragsreihen . Man
steht, ein Aufgebot von gestrandeten Politikern , Literaten und
Journalisten , die nach dem französischen Desastre wie vom Boden
verweht den französischen Boden entlasteten , um zum größten Teil
bei den plutokratischen Insulanern Schutz und weitere Hilfe zu
finden . Sikorski und seine desperate Umgebung finden verblüf¬
fend schnell den Weg über den Kanal , als die Sache in Frank¬reich zu windig wurde.

Die britischen Plutokraten ihrerseits vergaßen ihre so oft zur
Schau getragene hosfärtige Verachtung gegenüber dem polnischen
Parvenü und nahmen Herrn Sikorski mit offenen Armen auf.
Denn schließlich brachte er ja seine Söldnertruppe als billiges
Kanonenfutter für die britischen Interessen mit . Man ließ sich
sogar zu offenen Demonstrationen der Sympathie für die Send¬
boten des toten Alliierten herab , indem der bibelfromme Halifax
neben dem Herzog von Kent bei der Einweihung des Polnischen
Hauses in London im vergangenen Sommer dem weihevollen
Akt mit salbungsvollen Worten die letzte Krönung gab. Selbst¬
verständlich wurde nun auch der polnische Propagandaapparat in
London konzentriert und dem Patronat Lügen-Lhurchill anver¬
traut . Wenn bisher schon die polnische Propagandamache ein
getreues Abbild der englischen Jllusionsreklame war , so wurde
nunmehr erst recht die britische Direktive offenbar . Sikorski macht
nach W. C.s Manier in blumigem Optimismus mit brutalem
Untertan , selbstverständlich ohne Rücksicht auf das Wohl und
Weh« seiner von ihm und seinen Trabanten im Stich gelassenenLandsleute.

Natürlich läuft auch der Lügenrummel der polnischen Emigran¬
ten, soweit das die Verhältnisse im bombardierten London noch
'ulassen, auf vollen Touren . Selbstverständlich leistet der Lon¬
doner Rundfunk dieser Ereuelpropaganda entsprechenden Bei¬
stand. Fast täglich werden neue Lügen über Deutschland und das
Generalgouvernement fabriziert . Man gefällt sich in Drohungen
und Großsprechereien, Lügen und üblen Sensationen . Daß man
dabei nur Mittel zum Zweck im englischen Falschspiel ist, ist den
polnischen Abenteurern noch nicht aufgegangen . Nichts kennzeich¬
net wohl deutlicher die Einstellung der britischenP Plutokraten
-u Polen als die klassische Antwort , die Duff Cooper gab, als er
»Vf seiner letzten mißglückten Amerikatournee gefragt wurde,
marum denn England nicht schon zu Kriegsbeginn Polen wirk-
mm unterstützt habe Der famose Amateurpropagandift gab zurAntwort:
^ »Lange bevor der Krieg ausbrach, erwartete niemand in
Frankreich oder England , daß Polen länger als ein paar Wochen
der Monaten aushalte , und das Veste, was die Alliierten tun

konnten, war — wie im Weltkrieg —, dem schwächeren Verbün¬
den das Versprechen zu geben, daß er nach Friedens-
chl u ß seine Unabhängigkeit und ein nicht vermindertes Terri¬torium erhalte . . ."

der schwächere Verbündete noch lange auf
^lüllung dieses typisch englischen Versprechens warten dürfte.Die Erfüllung des von den Briten skrupellos heraufbeschworenen

Cmigrantenschicksals wird auch diesem Alliierten Londons nichterspart bleiben

Dr . W. Euypers.

Indiens Frauenführerin im Gefängnis
Sarojini klagt England an

Aus Delhi kommt die Nachricht daß die Eng¬
länder auch die Führerin der indiühe » Frauen.
Sarojini Naidu , in ei» Gefängnis eingeiieferthaben.

„. . . und so klage ich die englische Regierung und alle , die sich
mit ihr gegen Indien verbunden haben , an , unser Volk nieder¬
zutreten und zu mißhandeln und zu alldem noch zu verhöhnen,
lndem sie die Welt mit der Behauptung von der „demokratischen
Selbstverwaltung " Indiens täuscht!" Eine kleine, schmale Frau
mit einem ebenso schmalen, intelligenten Gesicht und einer klugen
Stirn schleuderte in leidenschaftlicher Erregung diese Worte in
den Saal , in dem sich am 23. Juli 1931 die Frauen aller Natio¬
nen versammelten . Als Sarojini Naidu , die erste Frau Indiens,
an das Rednerpult trat , erhoben sich ihr und ihrem gequälten-
Dolke zu Ehren die Frauen von ihren Plätzen . Nur die vier
Engländerinnen  verließen schleunigst den Saal , in dem
Britanniens Schande gegeißelt wurde . Und als sie ihre Rede
schloß, schüttelten ihr die Frauen Deutschlands , Frankreichs . Jta-

sPresse-Hvffmann . Zander -M .-.K.j
Wieder Britenbomben aus deutsche Kulturdenkmäler

Wie der OKW .-Vericht vom 18. Dezember meldete , wurde die
etwa 700 Jahre alte kulturhistorisch wertvolle Kirche auf der
Radewig zu Herford in Westfalen durch britische Fliegerbom¬
ben schwer beschädigt.

licns , Aineritas und viele andere Frauen der Völker diesseits
und jenseits des Ozeans ergriffen und erschüttert die Hand.

Genau so huldigten Sarojini Naidu auch die Menschen vor
zwei Jahren in USA ., ihr und ihren, Vaterland Indien , als sieauf einer Vortragsreise den Bürgern der Staaten die furchtbare
Wahrheit über die englische Willkürherrschaft in Indien berich¬
tete . Es war Englands Wille , daß sie nicht lebend nach Neuyork
kommen sollte. Am zweiten Tage der Ueberfahrt brach sie auf
ihrem Platz im Speisesalon des Dampfers ohnmächtig zusammen.
Der Kaffee,  den sie trank , enthielt Gift,  mit dem der Secret
Service die gefürchtete Anklägerin und Kämpferin für die in¬
dische Freiheit aus dem Wege räumen wollte, wie er zehn Jahre
später ägyptische Politiker aus dem Wege räumte . Doch ihre un¬
gewöhnlich kräftige Natur bkieb Sieger über den Tod, den
Britannien ihr nachgeschickt hatte . Ein französischer Privatdetek¬
tiv begleitete die apsere Frau fortan auf ihren Reisen, die nie¬
mals Erholungs - oder gar Vergnügungsreisen , sondern immer
nur Etappen in ihrem Kampf gegen England waren.

Bis zum Frühjahr 19l9 hielt sich Sarojini Naidu dem poli¬
tischen Kampsfeld fern . Sie , die „indische Nachtigall ", ergab sich
der lyrischen Dichtung, suchte die Gesellschaft von Rabindranath
Tagore , errang große literarische Erfolge und heiratete zun, Ent¬
setzen der hohen Kaste einen jungen indischen Militärarzt aus
der niedrigsten Kaste. Man zog sich von ihr zurück, man mied sie.
Sarojini aber lebte zehn Jahre glücklich und zufrieden mit ihrem
Manne und den vier Kindern , von denen eines heute Professor
an einer indischen Universität ist. Dann kam der Bluttag von
Amritsar . Er führte die entscheidende Wende in dem Leben der
Dichterin herbei . Empört über die Brutalität der englischen
Truppen , wandte sie nun ihr Interesse der Freiheitsbewegung
zu. Sie besuchte Versammlungen , lernte den inzwischen verstor¬
benen Freiheitskämpfer Gokhala kennen und ließ sich von ihn,
überreden , ihr Talent und ihke Rednergabe in den Dienst der
Nationalisten zu stellen. Sie gründete die indische Frauenbewe¬
gung. Sie forderte Recht und Arbeit für die indische Frau . Sie
eiferte gegen die verräterischen Maharadschas , die Vasallen Eng¬
lands . Sie würde Präsidentin des Indischen Nationalkongresses
von 1928 und legte den Grundstein zur indischen Freiwilligen¬armee.

„Es ist unmöglich, diese Frau in Gewahrsam zu nehmen",
schrieb der Vizekönig an den englischen Minister für Indien , „sie
würde wie eine Brandfackel wirken, die in ein morsches Haus
geschleudert wird . . ." „Sehr wohl !" erwidert spöttisch Sarojini.

„das morsche Haus ist das Gebäude der britischen Weltherrschaft,
das wir Inder erschüttern wollen !" Als die Partei die Kämpferin
zu Verhandlungen nach Südafrika schickte, wo damals General
Herzog Ministerpräsident war , trat ihr General Smuts ent¬
gegen. Er untersagte ihr in seiner Eigeiüchaft als Innenminister
das Werben für ein freies Indien . Er nßte sich jedoch von der
mutigen Frau sagen lassen, daß er die Freiheit des Vurenlandes
an Britannien verraten habe. An, nächsten Tage verließ sie
Pretoria.

Schon laijge vor Ausbruch des europäischen Krieges stand sieneben anderen überragenden Persönlichkeiten an der Spitze der
Freiheitsbewegung , ihre Erfolge waren ein Werk ihres Humors,
ihrer Leidenschaft, ihrer Selbstsicherheit und Schlagfertigkeit,
Eigenschaften, mit denen sie ihre Freunde bezauberte und ihre
englischen Feinde zu einer nie ganz verhohlenen Achtung zwang.
Nun hat England auch sie, die Siebenundsechzigjährige , in den
Kerker geschleppt.

Die Drahtzieher im Hintergrund
Judentum und Freimaurerei in England

Historisch gesehen, begann das Judentum in England in, Lauf«
von drei Perioden eine besondere Rolle zu spielen ; zunächst zurZeit der Einwanderung über Spanien -Frankreich im frühen Mit¬
telalter . Um 1200 macht sich bereits eine starke Verjudung der
englischen Städte bemerkbar . 1280 wird sogar ein Gesetz zur
Kenntlichmachung der Juden erlassen. 1290 wird der Einfluß des
Judentums so stark, daß die englische Regierung ein Auswei¬
sungsgesetz  gegen alle in England ansässigen Juden erlassen
muß . Damit findet die erste jüdische Ausbreitung in England
ein vorläufiges Ende. 16 000 Inden wandern aus 17 englischenStädten aus.

Ab 1688 beginnt für die Juden eine neue Zeit . Mit der .Mo.
rious Revolution " Cromwe ^ s bricht sich der PuritanismusBahn , dessen Gedankengut stark im Alten Testament verankert
ist. Er fordert erstens die Riickrufung der Juden nach England,
und dann die Bekehrung der Juden zum christlichen Glauben.

Vor allem diese Forderung der Judcnbekehrung öffnete den
Juden den Eingang zu alten englischen Adelsfamilien . Bereits
1841 werden die ersten Juden in England geadelt . Die Verjudung
ist in kaum 100 Jahren in geradezu erschreckendem Maße vor¬
geschritten. Nach einer interessanten Aufstellung eines gut unter¬
richteten Schweizer Journalisten ist jeder fünfte Engländer aus
adeligem Geschlecht ein Jude . Von 800 englischen Ädelsträgen,
sind 40—50 Volljuden , 50 Halbjnden und 50 mit Jüdinnen ver¬heiratet.

Besonders nach dem Weltkrieg hat das Judentum im ganzen
britischen Imperium die wichtigsten Industrien und
Konzerne  besetzt. So ist Alfred Mond — Lord Melchett -
Besitzer der Ontario -Minen in Kanada , die zu 90 Prozent der
Nickelproduktion der Erde umfassen. Desgleichen ist er Besitzerder Walliser Anthrazitgruberi . Marcus Samuel — Lord Vcar-
stead — ist Präsident der englischen Oelfirma Shell , die 30 bis40 Prozent des Weltölkonsums liefert . Der Warenhauskonzern
Woolworth , desgleichen viele Bankhausunternehmen , gehören
ebenfalls dem Hause Rothschild. Im Besitz des Sir G. W. Alba
bzw. unter seiner direkten oder indirekten Kontrolle befinden sich
die meisten Gold- und Diamantenfelder der Welt . Der Eckstei"-
Konzern untersteht dem Juden Werner -Veit . Sir D. Harris kon¬
trolliert die Firma Veers Consolidated Mines Ltd. Die gesamte
englische Textilindustrie wird von dem Juden Baron Hurst kon¬
trolliert . Die australische und südafrikanische Wollproduktion ist
zum größten Teil vom Kapital der Juden Sir E. L. Samuel
und Sir L. Richardson abhängig und untersteht ihrer direkten
Kontrolle . Der Jude Sassoon, der den Opiumhandel in China
organisierte , war stets ein gern gesehener East im britischen
Ministerium.

Auch das ganze Bank - und Kreditwesen  des britischen
Imperiums steht in jüdischer Hand . Es seien nur die wichtigsten
Börsen - und Finanzjuden genannt : Swaythling , die Rothschilds,
Sir L. Cohen, Sir L. Franklin , Sir W. H. Goschen. Handel und
Gewerbe in England sind vom jüdischen Kapital abhängig oder
unterstehen einer direkten jüdischen Kontrolle . So sind z. B. die
Lyons Tea Rooms , die über ganz England verbreitet sind, eine
jüdische Einrichtung und gehen auf das englische Ilnterhausmit-
glied jüdischer Herkunft Lyon zurück. Ein ähnlicher jüdischer Kon¬
zern, der fast in jeder englischen Stadt vorhanden ist, ist das Ge¬
schäftshaus Burton.

Wesen und Auftrag des Sanitätsdienstes
Von Oberstabsarzt Dr . Sonder mann

Es ist der 3. Mai 1940; vor dem Nordhang des in die deutsche
Heldengeschichieeingegangenen Ortes Narvik liegen drei Zer¬
störer und ein Kreuzer der Engländer ; am Ufer selbst hält eine
einsame Flakstellung deutsche Küstenwacht; hinter dem Hügel hat
ein Gebirgsjäger -Bataillon seinen Eesechtsstand und seinen
Truppen -Verbandsplatz . Schwer liegt seit Tagen das Feuer der
englischen Seestreitkräfte auf den deutschen Linien ; so hat der
Sanitäts -Feldwebel — zumal nach Ausfall von drei Sanitäts-
Dienstgraden — alle Hände voll zu tun , um dem Truppenarzt
beim Bergen und Verbinden der Verwundeten zu helfen. Gerade
ist er beim Bataillons -Eesechtsstand angelangt zum wohlverdien¬
ten Mittagsmahl , da trifft ein Melder vom Ufer herauf keuchend
«in : der Engländer habe einen Volltreffer in dis Flakstellung
gesetzt, durch den der Geschützwachpostenschwer verwundet sei.
„Laß sehen", springt der Sanitäts -Feldwebel empor, er schiebt
den halb abgegesscnen Teller von sich, schnallt um, steckt sich Ver¬
bandmaterial ein und geht mit dem Melder los . „Ja mei", sagt
dieser und kratzt sich hinter dem Ohr , „schwer hinkommen tut
man halt , von drei Seiten sieht der Engländer den Hang ein,
und über den Hang muß man, wenn man zu dem Eeschüisstandwill ."

Eine böse Sache, denkt sich der Sanitäts -Feldwebel , aber er
denkt auch an den schwerverwundeten Kameraden und halblaut
murmelt er vor sich hin : „Durchkommen muß ich und wenn sie
noch so viel schießen, die Engländer !" So eilen sie in noch ge¬
schütztem Gelände dahin , bis zu einer kleinen Bretterbude , von
der aus der Hang und der Eingang des Rombaken-Fjords mit
den feindlichen Schiffen zu erblicken ist. Der Sanitäts -Feldwebel
pfeift durch die Zähne : „Die schießen jede Maus ab, die den
Hang herunter will !" Unsicher gehen seine Augen über das
Tenselsaelände : ja . es ist schon so: dort die feuerbereiten Rohre
aus vier Feindschifsen und hier der Malefizhang und drunten
der Kamerad , der auf mich wartet!

Aber da glimmt es jäh aus in den Augen des Mannes , ein
verwegenes Lachen zieht breit über das wetterbraune Gesicht, er
ftögt seinen Begleiter derb in die Rippen : „Mensch, da ist ja
schon, was wir brauchen !" Und er zieht aus dem Schuppen einen
niedrigen Rodelschlitten, wirft sich mit kräftigem Anlauf bäuch¬
lings darauf und saust wie ein Pfeil über den schneeigen Abhang
hinab zu dem Verwundeten . Die Engländer , nicht faul , schießen,
schießen aus den einzelnen Mann ans vielen Rohren , aber sie
Irenen nur noch den §rana — der Sanitäts -Feldwebel ist ja schon

in der Flukftellung und verbindet geraoe den Schwcroerwundeten,
den er dann in später Stunde auch noch zu bergen vermag.

Am 7 Mai muß eine Stellung der Gebirgsjäger rückwärts ver¬
legt werden , weg vom Strand eines Fjords in die dahinter ge¬
legene Höhe. Der Feind — durch Verstärkung übermächtig ge¬
worden — schießt auf alles , was sich bewegt. Aber noch liegen
Verwundete im Vorfeld , die geborgen werden sollen; es muß
sein, Treue um Treue

Zu Vieren sind sie, die das schwere Werk zu vollbringen haben;
ein Unterarzt und drei Krankenträger . Zunächst bietet das Ge¬
lände noch einige Deckung; langsam kommen sie voran , brechen oft
bis über die Knie in den weichen nassen Schnee, rutschen auf
glattem Fels , doch was sie auch finden an deutschen Kameraden
— sie sind irdischer Hilfe entrückt. Aber drunten am Wasser selbst
sieht der Unterarzt noch Leute liegen, — „und wenn es nur einer
wäre , dem man Helsen könnte", so ermunterte er seine Begleiter.

Unten am Wasser lauert der Feind in nächster Nähe ; er schießt
ans alles , was sich nur rührt — so meldet der letzte Posten , der
in einer kleinen Fischerhiitte Deckung gefunden hat.

Ratlos blicken sich die Viere an ; wenn sie noch weiter vor wol¬
len, bleibt ihnen nur die Fahrstraße am Ufer entlang übrig , auf
der sie ein willkommenes Ziel dem nahen Feinde sein werden.
Der Unterarzt wirst den Kopf in den Nacken, er sucht im Haus
herum, reißt ein Bettlaken heraus , aus einem roten Unterrock
wird ein rotes Kreuz ausgeschnitten, mit groben Stichen auf daß
weiße Tuch genäht und das Kunstwerk an einer Angelrute be¬
festigt. „So wird 's gewagt", meint er zu seinen Männern , und
um zu sehen, ob der Feind das Rote Kreuz achte, tritt er allein
auf die Straße , die rasch gefertigte Flagge schwingend. Wirklich
— der Feind bleibt ruhig!

So schreiten die Viere aufrecht vor den Läufen der Feinde die
Straße entlang , langsam das felsübersäte Ufer nach verwundeten
Kameraden absuchend. Schon überfällt sie Enttäuschung ; auch hier
nur Tote ! Aber — bewegt da nicht einer von ihnen den Kops?
Cie stürzen hin, sie sprechen ihn an , da schlägt der Jäger seine
Augen aus und dann die stockenden Worte : „Hätt nimmer gedacht,
daß ihr noch kommt!"

Die Viere haben alle Mühsal und Gefahr vergessen; rasch ist der
Verwundete verbunden und nun tragen sie die kostbare Last auf¬
recht über die Straße , über die sie hergekommen — vorbei an den
lauernden Läufen des Feindes.

Wenn der Sanitätsdienst vor die Oeffentlichkeit tritt , so tut
er es mit dem Bewußtsein, daß er damit nicht sich selber' meint,
sondern all die deutschen Mütter und Väter , all die deutschen

Frauen und Kinder , die einen von ihnen geliebten Menschen am
Feinde stehen haben.

Und wenn zwei Erlebnisberichte aus dem Sanitätseinsatz der
Kämpfe um Narvik gegeben wurden , so geschah dies, um darzutnn,
wie ernst es dem Sanitätsdienst um die Sache all dieser Mütter
und Väter , Frauen und Kinder der Heimat ist. In voller Wucht
steht gleich einem himmelragenden Berge die Verantwortung vor
ihm : Die Sorge um Leben und Gesundheit von Millionen deut¬
scher Soldaten . Keiner kann und wird sich diesem Rufe , dieser
Bindung entziehen, sie waren aber Leitbild und Richtschnur sei¬
nes Handelns all die Jahre des Friedens , in denen auf des Fiihr-
rers Geheiß das Sanitätswesen entsprechend der wachsenden
Größe des Heeres aufgebaut wurde . Sie sind es in noch vertief¬
tem Sinne geworden seit dem Tage , da es blutiger Ernst gewor¬
den und unser Sein und Schicksal auf die Waagschale des Ge¬
richts gelegt ist.

„Feiger Arzt — schlechter Arzt !" Eilt dieser Satz schon voll
und ganz für den Raum des bürgerlichen Daseins , so erst recht für
den Sanitätsoffizer und seine treuen Gehilfen.

Wesen und Auftrag zwingen ihn ohne besonderen Befehl hin¬
aus aus der Deckung zum im Niemandsland liegenden Kamera¬
den; sie sind für ihn das emporreißende „Sprungauf — marsch,
marsch!" — aber nicht Schulter an Schulter mit tausend anderen,
die Waffe in der Faust ; allein auf sich gestellt, selbst unter dem
Zugriff des Todes keuchend, trotzt er ihm und entreißt ihm — so
es das Schicksal will — das edle Wild , das ihm bereits ver¬
fallen schien.

Bitter ist auch für sie der eigene Tod, aber bitterer noch das
Wisser darum , daß sie nicht alle wiederzubringen vermögen.

Seltsam jedoch wandelt sich Wesen und Szene , wenn das kühne
Wagnis der Bergung vom Schlachtfeld gelungen ist. War es eben
noch wildes Ringen und Keuchen, um die kostbare Last dem
Feinde und dem Tode abzumühe», so öffnen sich jetzt die Pforten
zu stilleren Bezirken, in denen das Geheimnis der heilenden
Kräfte waltet.

Gewiß, auch hier stehen die gleichen Mensche» im Dienste, be¬
herrscht von der gleichen Leidenschaft des Willens zu helfen ; auch
hier schlägt das gleiche Herz in der großen Liebe zu denen, di«
der Krieg geschlagen. Denn min zeigt der Helfer, daß er zugleich
ein Heiler ist, daß ihm neben dem Wagnis die Kunst des behut¬
samen Handelns , das Wissen um die Gesetze geheimnisvoller Na¬
tur zu eigen sind! Nun vollendet er, was er kü̂ -begonnen. WasMenschengeist erforscht und erfunden , stellt er bereit ; nichts ist
ihm zu viel an Mühe und Sorge , dem Kameraden zu Helsen,
ihn dem Leben wiederzugeben. wp.
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i Eine große Anzahl getaufter Juden befindet sich in der angli-
! kanischen Kirche unter der hohen Geistlichkeit . Auch die Universi-
- täten , überhaupt das Schulwesen , sind von Juden nicht frei ge-
! blieben . Der Jude David Levis ist Präsident der Universität
! Oxford ; der Jude A . Kean ist Präsident des Queen College in
i Cambridge . Das Corpus Christi College hat den Juden MaxBeloff zum Schatzmeister.
1 Daß die britische Presse  ein Instrument des Weltjuden-
! tvms ist, wissen wir seit langem . Levy -Lawson ist Besitzer der
l großen englischen Tageszeitung Daily Telegraph . Der außenpoli-
? tische Redakteur dieser Zeitung ist der Jude Eerothwohl , sein
! Hilfsrcdakteur der Jude Pulvermacher . Daily Expreß steht stark
: unter der Kontrolle und dem Einfluß des Juden Blumenfeld.
: Der außenpolitische Redakteur ist der Jude Greenwall . News
! Lhronicle stand seinerzeit dem indischen Vizekönig Nufus Jiaacs

nahe . Der Besitzer der Westmilister Gazette ist der Jude Alfreo
Mond . Ganz jüdisch ist der Daily Herald . Er gehört den Juden

j Julius Salter Elias , Siegfried Sassoon , A . Philipps , C . Dauter,
! M . Payser , A . L . Eastemann , H. V . Morton . Auch die Times und
! die Daily Mail beugen sich dem jüdischen Einfluß . Poljakoff,
s einer der Redakteure der Times , ist mit dem Juden Weizmann
! sehr eng befreundet und hat als ständige Mitarbeiter die beiden
; Juden H. H. Radice und D 'Seligmann . Die Daily Mail ist ja

bekanntlich das Blatt der Northcliffes gewesen . Da die Zeitung
früher von de» Juden Morton , Pulvormann , Vlumenfcld u . a.
vollkommen abhängig war , ist nicht anzunehmen , daß sie heute
von jüdischen Einflüssen frei ist.

Was nun die Freimaurerei auhetrifft , so befinden sich von den
in Europa vorhandenen 1713 Logen mit 788 853 Mitgliedern
allein in England 1305 Logen mit 725 000 Mitgliedern . Demnach
entfallen auf England 75 Prozent der Logen mit 92 Prozent der
Mitglieder . Im ganzen britischen Imperium gibt es 1800 Logen

, mit 1 080 272 Mitgliedern . Da allein 78 Prozent der Mitglieder
; der europäische » Freimaurer in England leben , so ergibt es sich

von selbst , daß fast jeder führende Engländer oder Politiker einer
> Loge angehört und im Dienste einer Macht steht , die ihre Ziele
; in einer Verbindung britisch -chauvinistischer mit jüdischen Wett-l Herrschaftsideen erblickt.
! Auf der einen Seite stehen also die Vertreter des Welljudeu-

tnms , die ini Laufe der Zeit das christliche Bekenntnis angenom¬
men haben , geadelt worden sind und im Augenblick als brave

; Engländer ihr „Bestes " für die englische Nation geben . Hand
: in Hand aber mit ihnen geht die in der Freimaurerei organi¬

sierte Regiernngsclique britischer Herttmtt deren privilegierte
LorlHrrschast über ihr eigenes Volk und über die Volker Euro¬
pas gebrochen werden muß.

Dom Sinn des Schenkens
Von Carola Schiel

Jede Freundschaft , jede Zuneigung , die wir sür eine « anderen
Menschen empjinden , sucht Gestalt zu werden , sucht nach Aus¬
druck und Wirksamkeit . Tief in uns eingebettet liegt das Be¬
streben der Liebe , Licht auszubreitcn , das heißt : in andere Her¬
zen einzuziehen . Licht ist der große Sterncnraum der Freude in
des Menschen Brust , und so zeigt Liebe immer wieder den Drang,
im anderen Freude zu wecken. Jegliches Fest ist dazu angetan:
der zauberkräftige Anlaß eines festlichen Gedenkens , gemein
schaftlicher Feier nötigt uns , das oft tief berabgebrannic Licht
unseres Herzens neu zu entfachen und weithin sichtbar werden zu
lassen . Hier wird das Geschenk zum unmittelbaren Zeugnis der
Liebe erhoben.

Schenken — dies sei als grundsätzliche und . führende Feststel¬
lung vorweggenommen — ist in feiner tiefsten Bedeutung ein
Opfer aus eigenem Besitz, ein Opfer unser selbst . Es weht etwas
Heiligmäßiges um das wahre Schenken , und man sollte sich dessen
wohl erinnern , wann immer man Zeichen der Liebe und Spen¬
den der Freude hingibt . Das Geschenk erhält seine Bedeutung
nicht durch die materiellen Werte , die es darstellt . Sonst dürften
wir Heutigen bitter empfinden , daß wir — im siegreichen Kampf
um unsere wirtschaftliche Freiheit stehend — zurzeit nicht aus
dem Friedensvorrat unserer Güter schöpfen können , sondern uns
bei der Suche nach dem Geschenk mit dem zufrieden geben , was
das Land produzieren kann . Es liegt darin keine Schwächung für
die wahren Kräfte des Geschenkes . Im Gegenteil : der Wille zur
Freude , das unverminderte Leuchten einer Zuneigung wird nur
intensiver fühlbar an einer noch so bescheidenen Gabe.

Der Gegenstand , den wir wählen und kaufen , verliert durch
den Akt des Erwerbens sein schicksalloses Scheinleben , wenn ich
so sagen darf . Wir betrachten ihn nachdenklich : ob er wohl dem
Geschmack des Freundes entsprechen , sein Herz erquicken , sei»
Wesen dauernd erhellen wird ? So wird er als Objekt unseres

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter-

Besitzes mit unseren Gedanken , unserem Wohlgefallen , unserer
Schenklust erfüllt und dadurch lebendig . Wir lassen die gewählte
Gabe gewissermaßen durch unser prüfendes Herz gehen , daß sie
unversehens von dessen Kraft und Elanz etwas überkommt . Wir
geben daher mit dem Gegenstände viel mehr fort als seine prak¬
tische Sinnfälligkeit , seine Schönheit oder seinen geistigen Wert.
Wir geben aus unserem Wesen die Kraft vieler Wünsche hinein,
die warmen Gefühle unserer Verbundenheit mit dem Beschenkten,
ja zuweilen atmet das Geheimnis einer menschlichen Beziehungdarin.

Die Wahl der Gabe spricht zugleich ein Urteil über den Spen¬
der aus . Ist sein Geschenk fehl am Platz , mißfällt es , so wird es
wahrscheinlich nur wenig gemüthafte Kräfte für den Beschenkten
bereithalten . Der Bedachte wird freundlich danken , ohne von der
rechten bleibenden Freude ergriffen zu sein.

Darum wähle mit dem Herzen , auch wenn du dich nach deinen
Mitteln und den bestehenden Verhältnissen richten mußt . Und
eines vergiß nie : schenke kein Geld ! Geld kann man nicht ver¬
schenken. Geld kann man jemandem zu Hilfe geben . Man kann
es und wird es — wie in unserer großen Volksgemeinschaft —
in Sammelbüchsen tun , die cs symbolisch umschmclzen im Dienst
einer übergeordneten , Lberpersönlichen Idee (dem Sozialismus ) .
Aber Geld kann niemals ein persönliches Fluidum annehmeii.
Es ist fast nie neu und unberührt , ehe cs in deine schenkende
Hand kommt . Es ist bereits zu nutzbaren Zwecken durch unzählige
Finger gewandert . „Hier , kauf dir etwas dafür !" Diese Worte
eines Gratulanten enthüllen zumeist Gedankenlosigkeit , Bequem¬
lichkeit und in manchen Fällen tatsächlich den Mangel jeder ge¬
müthasten Kräfte des Gebers . Er weih nichts von der Weihe des
lebendigen Geschenkes , wenn cs aus dem Besitz unseres liebenden
Herzens hingegeben wird.

Sich das Schenken als eine sittliche Ausgabe au , mach dir die
Mühe des Suchen ? , auch wenn es Zeit kostet , denn dies alles
fließt als Liebcc -kraft in die Schl' ii 'wtt deiner Gabe und wird
vom Beschenkten oft worttos , aber um so tiefer empfunden und
bewahrt.

Das Weihnachisopfer
Skizze von Else Krafft . '

Die junge Frau Hella Döring liest den Feldpostbrief ihres
Mannes , und im kalten Winter wird ihr das Herz warm,

„ . . Wenn cs auch nur zwei oder drei Tage Weihnachtsurlaub
werden und wenn mir Mutter noch so böse Briese schreibt , selbst¬
verständlich komme ich zu dir und dem Jungen, " ,

„Mammi !" jauchzt das Kind zu ihren Füßen und zerrt an
dem Feldpostbrief.

Und da geschieht etwas Seltsames mit der jungen Frau . Sie
reißt den Zweijährigen jäh an ihr Herz . Wird später auch ein¬
mal Krieg um sie sein , wenn der Junge groß ist ? Und Weih¬
nachten und Einsamkeit und Verbitterung wie um die alte Frau
da hinteu weit in Pommern , die sich eine ganz andere Schwieger¬
tochter für den einzigen Sohn gewünscht hat als die arme Steno¬
typistin , die nicht einmal eine Aussteuer hat mit in die Ehe
bringen können ? Und die nun hier unten in den schlesischen Ber¬
gen , wo Herbert seine Anstellung hatte , ihr diesen Sohn genom¬
men , der im Kriege noch nicht einmal Zeit fand , nach der Mutter
zu sehen.

„. . . und wenn Mutter noch so böse Briefe schreibt , ich komme
selbstverständlich zu dir und dem Jungen . . ."

Frau Hella weiß , daß die Schwiegermutter leidend ist. Daß sie
immer verbitterter in ihrem schönen pommerschen Heidehaus
wird und ihre Eifersucht auf die unwillkommene Schwiegertochter
ohne Grenzen ist.

Und nun setzt sich die junge Frau Hella hin und schreibt einen
Feldpostbrief , den der Soldat Herbert Döring mit einem sehr
merkwürdigen Kratzen im Halse liest . Dann aber tut er ihn in
einen zweiten Umschlag und sendet ihn nach Pommern.

„Du kannst mich also zu Weihnachten bei dir erwarten , liebe
Mutter " , schreibt er dazu . —

Die alte Frau Forstmeister Döring hat vor dem Fest ihre
schlimmste Zeit . Da macht es ihr niemand recht . Selbst die 5,n1da

Wenn öle Mmstgloiken läuten
Hochland -Roman von Haas Trrrst
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Eine Weile kauerte er in den Büschen . Und da kam
nun etwas an ihn herangeschtichen , das verdammt nach
Gewissen aussah . Aber Vinzenz schüttelte die Gedanken ab
wie lästige Hände , bekam in die Augen ein seltsames Zucken
und Flimmern und um den Mund einen brutalen Zug.

«Jetzt is mir der Weg zum Gittli frei " , murmelte er
und ließ seinen funkelnden Blick hinunterschweifen , wo er
die Almhütte wußte.

Noch wollte er sich ein wenig Zeit lassen. Nun konnte
er ja geduldig warten . Der Florian war nicht mehr , und
sonst wollte er schon dafür sorgen , daß ihm keiner mehr
ins Gäu ging.

Er trat den Heimweg an und dort , wo es über einen
Felsvorsprung ging , schleuderte er in weitem Schwung das
Geschoß in den Abgrund.

Tief aufatmend , als hätte er soeben einen letzten, pein¬
lichen Zeugen von sich abgeschüttelt , lies er schnell zu Tal.
Er wollte daheim sein, bis drunten das Begräbnis zu
Ende war.

Als er bei der Klamm ankam , stockte ihm der Atem.
Laß dort nicht jemand und beugte sich über den Rand der
Schlucht. Wahrhaftig , dort saß einer . Und Vinzenz er-
lonnte ihn von hinten . Es war der Oberhofer.

Vinzenz machte einen Bogen , schlich sich dann von
unten kommend heran und stieß dann absichtlich mit dem
Fuß gegen einen Stein.

Der Oberhofer riß den Kopf zurück, und da erschrak
nun selbst der abgebrühte Vinzenz über das entstellte Ge¬
sicht des Bauern . Ohne jede Farbe war es und seine Augen
waren verstört. Da» vor wenigen Tagen «och üppig

schwarze Haar war grau , und der ganze Mann sah um
zwanzig Jahre älter aus.

„Du bist es ?" murmelte der Oberhofer mtt schwerer
Zunge . Dann wandte er das Gesicht wieder dem Abgrund
zu, in dessen Tiefe das Wasser lärmte , daß man kaum ein
Wort verstehen konnte . Deshalb mußte Vinzenz auch sehr
laut schreien, um sich dem andern verständlich zu machen.

„Was willst ?" fragte der Oberhofer kurz zurück.
„Suchen will ich dir helfen ."
„Da wird nimmer viel zum Suchen sein."
„Probiern könnt man 's aber doch" , sagte Vinzenz und

hatte ehrliche Bekümmernis in seiner Stimme . „Weißt , ich
war gestern schon da ", log er . „Gleich wie ich's gehört Hab,
bin ich her . weil ich es net glauben Hab können , daß der
Florian — Er verstummte und neigte sich mitleidig gegen
den Oberhofer hin . „Mei Mensch, bist du grau worden ."

Der Bauer sprang auf und packte den andern mit
scharfem Blick.

„War dös vielleicht ein Wunder . Du , Vinzenz . Wissen
wenn ich's tat , daß du mein Bub 'n verführt hast zum
Wildern , ich brächt dich um ."

Vinzenz wich einen Schritt zurück und war tief be¬
leidigt.

„Ich ?" fragte er, und seine Stimme überschlug sich fast.
„Ich den Florian verführt . Wo ich meiner Lebtag noch kein
Gewehr in der Hand g'habt Hab. Und der Florian , der hätt'
sich wahrscheinlich von mir verführ '» lassen. Der hat allweil
selber g'wußt , was er will . Der is auf Len Kassel allein
naus und hat niemand braucht . Dös hätt ich net glaubt . Ober-
Hofer, daß du mich so abweisen tatst , wo ich doch kommen
bin hauptsächlich deswegen , weil ich mir denk, suchen müßt
man doch schier nach dem Florian . Wenn auch net viel
Aussicht besteht , daß er lebend da »Unterkommen wär , aber
ein richtiges , christliches Begräbnis müßt man ihm doch
geben , dem armen Kerl . Aber wie g'sagt, wenn du so denkst
von mir , dann kann ich ja wieder gehn ." Er wandte sich um.

„Halt , bleib dal " »ief ihm der Oberhoser nach. „Ich kab
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»W , die ganz gewiß in den vielen Jahren , die sie nun schon im
Hause ist, um die Eigenheiten ihrer Herrin Bescheid weiß.

Der Stock, an dem Frau Döring sich festhalten muß , klirrt hart
und böse von früh bis spät über die Dielen . Auch den Feldpost¬
brief hat die alte Dame der Hulda aus den Fingern gerissen , als
dürfe die rissige und doch so treue Arbeitshand keinen Anteil
daran haben.

Vor dem Fenster fegt der Wind Schneeflocken durch den Gar¬
ten . Von den vielen Tannen an seiner Grenze darf nicht eine zu
Weihnachten geschnitten werden.

„Einen Weihnachtsbaum brauchen wir nicht ", hatte Frau Dö¬
ring kommandiert.

Nun öffnet sie mit unruhvollen Händen den Feldpostbrief.
„Du kannst mich also zu Weihnachten bei dir erwarten , liebe

Mutter ", liest sie, und mutz vor Glück den Kopf an die Stuhl¬
lehne legen und die Augen schließen.

Als sie die Lider wieder hebt , liegt da noch ein Schreiben.
„Liebster " , steht darauf . „Soeben , als unser Junge Mammi'

rief und die Ankündigung deines kurzen Weihnachfsurlaubs , den
du zwischen Schlesien und Pommern nicht teilen kannst , mich vor
Glück erzittern ließ , sah ich mich plötzlich selbst im grauen Haar
gleich deiner Mutter . Einsam , vergebens auf ein Stück Liebe am
Heiligen Abend wartend . Und da wußte ich, daß ich gegen Büb¬
chens Großmutter unendlich reich bin . Zweimal warst du im Ur¬
laub da , und noch keinmal bei deiner Mutter . Zuhause hat man
mich immer gelehrt , Böses mit Gutem zu vergelten , damit das
Böse aus der Welt kommen kann . Darum bitte ich dich : Fahre
nach Pommern zu Weihnachten , auch wenn wir uns nicht sehen
können . Und sei lieb zu deiner Mutter , trotz allem Wer weiß,
rvcks sie um dich gelitten hat und noch leidet ! Und wir , mein
Liebster , wir sind uns ja auch trotz der großen Entfernung im¬
mer nahe . . ."

Vis hierher hat die Frau Forstmeister gelesen . Nun werden
die Buchstaben undeutlich . Es ist geradeso , als ob sie sich in
irgend einem Schmerz ausbäumen . Die alte Dame setzt die Brille
ab . Ist da soeben etwas in die Augen gekommen , das zu brennen
beginnt ? Unruhvoll greift sic nach ihrem Stock . Durch alle Stu¬
ben humpelt sie, und immer wandert ein Schatten nebenher , dem
sie nicht entfliehen kann.

Am Nachmittag steht sie in Pelz und Kappe au ? dem kleinen
Postamt der Landstadt und gibt ei». Telegramm aus.

Und noch ehe der Tag ganz in Schatte » versinkt , dringt ihr»
Stimme durch Hof und Garten , in dem die vielen Tannen stehen.
Der alte Krusche , der im Erdgeschoß wohnt und der Hulda die
gröbsten Arbeiten abnimmt , schüttelt verständnislos den Kopf
vor dieser veränderten Stimme . Nun soll er doch einen Christ-
baum schneiden . Man kennt sich doch mit dieser wunderlichen
Frau Forstmeister nie aus . —

Als der Feldsoldat Herbert Döring am Heiligen Abend in da»
Haus seiner Kindheit kommt , ist ihm der Schritt so schwer wie
sein Herz . Er spürt Heimat , Wärme und Tannenduft , aber die
Sehnsucht geht weite Wanderwege.

Die alte Frau Forstmeister ist von einer lo jugendlichen Be¬
weglichkeit , daß der Krückstock ganz überflüssig scheint . „Ich habe
dir wieder den Vescherungstisch in der guten Stube aufgebaut,
Junge ", sagt sie und tut ganz so, als ob sie von der Unrast de»
Sohnes nichts merkt . „Wenn es klingelt , mußt du hereinkommen ."

Er beeilt sich nicht sehr , als es dann wirklich soweit ist . Einen
großen Zorn hat er gegen sich selbst , gegen die Mutter , und auch
gegen Hella , daß sie ihm von der Wichtigkeit dieser Reise ge¬
schrieben . Die alte Dame ist gar nicht leidend . Wie ein Junge
kann sie plötzlich laufen , sprechen , lachen . . .

Ja , da brennt der Weihnachtsbaum . Da hängt des toten Vaters
Bild im Eoldrahmen über dem alten grünen Plüschsofa . Auf
diesem Sofa aber . . .

Der Mann taumelt zurück. Er sieht ein wundersames Bild,
das sein Hirn nicht so rasch erfaßt . Eine junge Frau sitzt auf dem
Sofa mit einem Kinde in ihrem Schoß . Sie lächelt , wie eine
Maria vielleicht einst mit dem Christusknaben am Herzen lächeln
konnte.

„Na ? " fragt die Frau Forstmeister , und ihr Stock steht int
Hellen Bescherungsglück unbenutzt in einem dunklen Winkel . „Na,
habe ich es dir nun endlich einmal recht gemacht , mein Junge ? "

Aber sie bekommt keine Antwort.
„Pappi !" schreit der Kleine im Schoß der Frau . „Hat dich die

Omie mitdebingt ? "
Oh , wie ist der jungen Frau Hella Weihnachisopfer nun zur

Freude geworden!
Nur durch das einfache Rezept verständnisvoller Liebe . .

es net so g'meint , Vinzenz . Aber in der Aufregung denkt
man halt viel und hitzig. Geh her da. bist ja doch sein Freund
g'wesen und hast ihn kennt von kindauj . Meinst , daß es ver¬
lohnt . wenn mir suchen?"

„Probieren tat ich's . Abkr wir zwei allein können net
viel machen da. Mir brauch » mindestens noch fünf bis sechs
Mann , die 's Seil halten , wenn sich einer «unterlaßt . Wenn
d' meinst , dann hol ich a paar junge Burschen im Dorf ."

„Ja , Vinzenz , sei so guat ."
Und Vinzenz holte wirklich einige Burschen . Auch der

Bürgermeister kam mit . Die ganze Klamm wurde avgejucht.
Vergebens . Als die Dämmerung hereinbrach , gaben sie es
aus . Der Oberhoser dankte allen und schritt heim zu.

Bor dem Hof verhielt er den Schritt . Er wußte , was
jetzt wieder kommen wird . Die Mutter wird in der Küche
stehn , wird ihn bloß ansehn und an seinen Augen schon er¬
kennen , daß alles Suchen vergebens war.

Sie hatte ihm alles anoertraut , daß Florian nochmal
da war , daß sie ihm Geld gegeben hatte , daß er hoffte, über
die Grenze zu kommen . Sie hatte es ihm nicht verschweigen
können , weil sie nie in ihrer ganzen Ehe ein Geheimnis vor¬
einander hatten . Sie hatte es ihm anvertrauen müssen, weil
sie wußte , daß er ebenfalls keinen anderen Gedanken mehr
hatte , als den an den Buben , obwohl er es auf das peinlichste
zu verbergen versuchte. Und so hatten sie zusammen gehofft
und litten nun zusammen.

An diesem Abend wurde zum erstenmal in der Stube
des Oberhvsers für den verstorbenen Florian gebetet . Eine
knappe Woche darauf war an der Stelle , an der Florian ab¬
gestürzt war , ein kleines , hölzernes Kreuz angebracht mit der
Inschrift:

„Hier verunglückte am IS . September IS . .
der Bauernsohn Florian Feichtner tödlich.*

Fortsetzung folgt.)
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Der Weihnachlsbrief der Petra Holl
Erzählung von Alfred Hein

^ RSK . Die junge Frau Petra Holl redete sich, während sie die
sTeltower Rübchen für ihr einsames Mittagsbront schabte, immer
jivieder zu: Sei doch tapfer ! Aber es war nicht leicht, die Tränen
M hemmen, wenn man in der Wohnung ein Stockwerk höher
he» Wiedersehensjubel hörte. Dort war Herr Raabe auf Urlaub
heimgekommen, umjauchzt vom Lachen seiner Frau und vom
Hallo feiner drei Rangen . Petra aber mit Klein -Mareile würde
allein Weihnachten feiern müssen; denn Arnulf , ihr Man », wird
das Fest an der Front begehen — wer weiß wo. Er war Bord¬
funker in einem Vonibenflugzeug, das immer wieder nach Eng-
»and flog. Ursprünglich hatten Arnulfs Briefe ihr die Hoffnung
»ringen dürfen , dass es unterm Tannenbaum ein Wiedersehen
gäbe. Noch als sie den Baum kaufte, hatte sie ihn mit diesem
Wiedersehensgedanken gleichsam eingeweiht . Dann aber war
eines Tages die andere Nachricht da : Du mußt es verstehen.
Liebste, wenn ich nun doch nicht komme. Bedenke, dag es ums
Lanze geht bei unseren England -Flügen . Diese Flüge bringen
eben auch den Urlaubs - und Festkalender in Unordnung . Jeden-
jalls bin ich bis auf weiteres hier unabkömmlich. Ist auch ganz
in der Ordnung . Das mußt Du einsehen. Glaub mir , ich hätte
gern unser Mareile , von dem Du so lieb erzählst, daß es schon
lanfen und „Papa " sagen kann, aus dem Schoß geschaukelt, und
«as ich mit Dir getan hätte , brauch ich ja wohl nicht schriftlich
«nszumachen. Aber trotzdem lassen wir uns beide ebenso wenig
unterkriegen wie hier die ganze Front . Kopf hoch, Petra , und
gelacht, daß ich's bis hierher spüre. Immer Dein Arnulf ."

Das war der Brief , der alles wendete und den sie wohl jetzt
beantworten muß, wenn ihr Mann nicht zu Weihnachten mit
leeren Händen trübe Gedanken spinnen soll. Das Mareile schlief
noch immer . Die Mutter warf einen zärtlichen Blick ins Körb¬
chen: ganz so keck wie der Vater sah's aus , und das verhieß ja
Glück, wenn Mädchen dem Vater ähneln — und dann deckte sie
bas Kleine , das seine Benutzen herausgestrampelt hatte , leise
und behutsam zu, damit es ja nicht aufwacht.

! Nun saß Frau Petra am Schreibtisch ihres Mannes und wagte
endlich den Brief zu formen, der sic schon seit Tagen innerlich
beschäftigte. Denn Arnulf sollte das Herz nicht schwer werden.
Zu jenen, die vor lauter Sehnsucht sentimentales Zeug flöten,
gehörte sie nicht. Sie wußte : wäre es irgendwie gegangen, hätte
fi« ihren Mann auch zu Weihnachten daheim gehabt . Weil es nicht
ging, mußte sie ihm eben in die Ferne ein Herz voll Weihnachts-
frrude schicken. So schrieb sie, daß sie zwar sehr sehnsüchtig sei.
baß aber auch diese Sehnsucht ihr das Weihnachtsfest verschönen
«erde ; denn sie beweise ihr, wie innig lieb sie beide sich haben
— gerade weil man sich nichts geben könne als dieses Sehnen
Die Siegesgewißheit , die sein Brief atme , schenke den Kriegs
Weihnachten die echte Weihe. Und wenn sie ans Mareile dächte,
daun ließe sich ja all das Ungewöhnliche leicht ertragen ; denn
bas Mareile würde gewiß einst noch viele Weihnachten erleben,
die in einen besseren Frieden gebettet sein werden als der
frühere war.
^ Frau Petra hielt im Schreiben inne und strich sich eine in die
Stirn gefallene blonde Locke zurück. Ihre klugen grauen Augen
sahen mehr nach innen als in die Welt hinaus . So wurde sie nicht
gewahr , daß sich ein Lauscher durch die Küchentür auf den Küche
und Wohnzimmer verbindenden Balkon geschlichen hatte und
dort die Kamera zückte. '
' Es war trotz des Dezembers ein fast frühlingwarmer Tag;
Frau Holl hatte das Fenster einen Spalt breit aufgemacht, und
durch diesen Spalt nun photographierte der Eindringling keck
die vor sich hin Sinnende im Halbprosil.

Auch als sie den schönen blonden Kopf wieder neigte und mit
einem fast verklärten Lächeln noch einige besonders zärtliche
Worte an den Schluß des Weihnachtsbriefes setzte, merkte sie nicht,
»atz sie abermals geknipst wurde.

Erst als sie sich mit einem seligen Wohlgesühl , innerlich voll¬
kommen frei und heiter , in den Schreibtischstuhl ihres Mannes
«ie in die Arme des Fernen zurücklehnte, da sprang sie. den ge¬
rade wieder Photographierenden erblickend, init mehr gespielter
als echter Empörung auf:

„Klaus , du ?"
Es war der jüngste Bruder ihres Mannes , der siebzehnjährige

Klaus . „Fein , was , Petra ? Nun wird sich Arnulf freuen —"
„Du hast mich ohne meine Erlaubnis geknipst!"
„Ra klar, kleies Mädchen", meinte Klaus . „Sonst wär 's doch

!>ar nicht rausgekommen —"
: „Was — rausgekommen ?"
^ „So wie du wirklich aussehen kannst, wenn du an Arnulf
schreibst. Wenn du dich auf Kommando hinsetzst, machst du ein
Mmliches Photographiergesicht ." ,
^Mäßige -dich, du Frechdachs!"

Mvl«

MWMaffe

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter*

„Was heißt da : Müßige dich?" wurde Klaus großspurig . „Altes
Geheimnis der Dunkelkammerkunst. Fast alle Leute machen,
wenn sie wissen, sie werden photographiert , immer ein Gesicht, wie
sie's in Wirklichkeit nie haben . Aber adjüs ! Ich entwickle die
Bilder noch schnell! Dann hat Arnulf einen illustrierten Weih-
nachtsbrisf . Die kriegt sonst niemand , weder an der Front noch
in der Heimat . Siehste woll !" Und weg war der Klaus.

Als Arnulf den Brief und die drei Bilder Petras erhielt , da
mußte er immer wieder die Schreibende auf diesen Bildern be¬
trachten. Denn die ganze Ticf.e ihrer Seele lag in dem Antlitz
der Briefschreibenden wie das Innere einer Rose ausgebreitet.
So schön wird also ihr Gesicht, wenn sie sich nach mir sehnt und
an mich schreibt. Nein , nicht nur die Briefworte lächelten ihn
an — Petra lächelte wirklich. Der Klaus ist ein Tausendkerl . Der
muß später PK .-Vildberichter der Luftwaffe werden!

Es war Arnulf , als am Weihnachtsabend ein paar Stunden
Ruhe auch für ihn begannen , zumute, als wäre Petra selbst ge¬
kommen und hätte all die tapfere Liebe mitgebracht , die ihre
Briefworte aussprachen. Froh wie als Kind knabberte er den
Pfefferkuchen, den mit anderen kleinen Liebesgaben das Päckchen
von daheim enthielt.

Holls Leutnant trat heran . Man saß im Quartier um einen
kleinen Tannenbnum herum.

„Na , Holl, Schönes geschenkt bekommen?"
„Sehr Schönes."
„Darf man wißen ?" fragte der Leutnant.
„Ja , wie soll ich's sagen", lächelte Holl versonnen, „gibt es

etwas Schöneres , als zu entdecken, daß die Frau , die man liebt,
noch schöner ist als am ersten Tag . da man sie sah?"

verschiedenes
Etraßburg— erste deutsche Weihnachtsbaumstadt

Der Tannenbaum im Schmuck seiner brennenden Kerzen ist
für uns alle das Sinnbild der deutschen Weihnacht . Wenn deutsche
Menschen vom Schicksal um die halbe Welt verschlagen werden,
wenn ihr Herd in der Fremde unter südlicher Sonne steht — sie
werden doch immer versuchen, irgendwo ein iannenähnliches
Bäumchen zu finden , das sie schmücken können und das ihnen das
schönste deutsche Fest ins Haus bringt . In den weihnachtlichen
Bräuchen, deren schönster gerade der brennende Lichterbaum ist,
sind uralte germanische Symbole eng verwoben mit dem Glauben
der christlichen Heilandsgeburt . So wie wir heute den Tannen¬
baum zum Weihnachtsfest in unser Haus holen und ihn schmücken,
so pflegten unsere germanischen Vorfahren in den Heiligen
Zwölf Nächten der Göttin Verchta zu Ehren grüne Tannenbäume
vor ihre Häuser zu stellen und den Eingang des Hauses mit
frischen grünen Zweigen zu umkränzen . Und in dem Hellen Ker¬
zenglanz unseres Weihnachtsbaumes lebt etwas fort von dem
Lichtglauben unserer Väter . Um die gleiche Zeit des Weihnachts¬
festes feierten sie das Mittwinterfest,  den Tag , an dem
sich der Jahresring schloß, das Dunkel überwunden war und das
Licht sieghaft zurückkehrte, denn von nun an steigt ja der Sonnen¬
ball wieder höher und das Jahr verjüngt sich aufs neue. Die
lodernden Feuer , die vor tausend Jahren an diesem Mittwinter¬
oder Julfest ihren Freudenschein in die Winternacht warfen , die
Feuerräder , die brennend von den Bergen rollten , wurden nicht
ganz vergessen, als das Christentum seinen Einzug hielt , und so
wurde auch die Heilandsgeburt allmählich mit brennenden Ker¬
zen gefeiert.

Der eigentliche Siegeszug des Weihnachtsbaumes freilich be¬
gann erst mit der Reformation.  Bis dahin kannte man nur
die aus germanischen Zeiten übernommene Sitte , Tannengrün
als Schmuck für das Haus zu verwenden . Sebastian Brandt  er¬
zählt schon 1194 in seinem Narrenschiff, daß diese Sitte im Elsaß
damals üblich gewesen sei. Interessant ist auch die Tatsache, daß
nach der Reformation zuerst die Protestanten  die Sitte des
Weihnachtsbaumes pflegten und daß die Katholiken dann später
diesen Brauch übernahmen . Zuerst freilich wurde der brennende
Kerzenbaum noch heftig befehdet, und vor allem die Geistlichkeit
zog gegen ihn zu Felde . Die „Unsitte des brennenden Baumes"
wurde als Abgötterei und der Bedeutung des christlichen Festes
unwürdig bezeichnet.

Die Ausbreitung des Weihnachtsbaumes in Deutschland nahm
vom Elsaß ihren Ausgang . Hier erwähnen die Urkunden des
16. Jahrhunderts zuerst den weihnachtlichen Tannenbaum . In den
Archiven der Stadt Schlettstadt hat man Rechnungen gesunden,
die den Ankauf von Weihnachtsbäumen durch die Stadtverwal¬
tung belegen. Im Jahre 1604 erschien ein deutsch geschriebenes
Buch von einem unbekannten Verfasser, das den lateinischen

'Titel trug : ..Memorabilia quaedem Argentorati observata " und
in dem es heißt : „aufs Weihnachten richtet man Dannenbäum
zu Straßburg in den Stuben griff, daran bemerken man rollen
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(Rosen) aus vielfarbigem papier geschnitten, Aepfel. Oblaten^
Zischgold, Zucker" usw.

Immer weitere Kreise eroberte sich der Weihnachtsbaum . Wenn
sein Vordringen langsam ging, so lag dies wohl nicht zuletzt
daran , daß er noch einen beträchtlichen „Nebenbuhler " hatte,'
und zwar in der damals viel verbreiteten „Weihnachtspyramide '^
die besonders im Vogtland , im Erzgebirge , in Berlin und Ham¬
burg gebräuchlich war . Auch das Wsihnachtsgestell der oft- und
nordfriesischenInseln und der „Christblock", wie man ihn in Ost«
fricsland , Westfalen und Obermeiningen aufstellte , wichen erst'
allmählich dem Siegeszug des Weihnachtsbaumes.

Der Dichter Jung -Stilling berichtet 1760 von einem „hell er¬
leuchteten Lebensbaum mit goldenen Nüssen". In Goethes Auf-'
Zeichnungen finden wir die Schilderung eines Weihnachtsfestes,
das er bei dem Kupferstecher Stock 1765 in Leipzig feierte , wo
nach seiner Schilderung der brennende Lichterbaum auf dent!
Gabentisch stand. Als der Weihnachtsbaum erst einmal „Mode"
wurde, hat es natürlich auch an Auswüchsen nicht gefehlt, die sich
ganz besonders zeigten, als man die Bäume gleich fix und fertig
ausgeputzt ins Haus geliefert bekam. Erst allmählich brach sich
die Sitte Bahn , den Baum mit Liebe selbst auszuputzen und ihm
dadurch etwas Persönliches zu geben.

Heute ist der Weihnachtsbaum für uns das schönste Sinnbild
der Weihnachtsfreude und des Hellen Lichtes, das am Weihnachts¬
abend hoffentlich jedem Deutschen ins Herz strahlt.

Die „Urgroßmutter von Chile" gestorben
Dieser Tage ist in Punta Arenas , in Chile , eine Frau , Doro¬

thea Franchiguai , gestorben, welche das Alter von 14S Jahren
erreicht hat . Sie wurde tatsächlich und nachweislich in dem Orte
Chiloe im Jahre 1795 geboren . Man nannte sie drüben allge¬
mein die „Urgroßmutter von Chile ".

Rätsel-Ecke
Große Ferien

Wer nicht viel Geld im Beutel hat,
Fährt ins Wort unfern der Stadt.
Wer sich dagegen bester steht.
Fährt nach der Insel Wort verdreht.

Merkwürdig
Das Pferd kann 's sein und das Kamel,
Beim Esel gehst du auch nicht fehl!
Lieft du 's von vorn , liest du's von hinten:
Es ist kein Unterschied zu finden . ^

Aufgepaßt!

Es ist ein Raubfisch, schlimmer Mörder,
Doch schmeckt er gar nicht schlecht.
Wenn du den Kopf ihm anders machst,
^ft es gewiß nur recht.
D -ck> wenn o-r Kopf verloren geht,
Das Gegenteil von ratsch entstepr.

Guter Ra - !
Pack mit Eins die Arbeit an,
Sie wird dir als Zwei erscheinen!
Sieh Einszwei dann und wann,
Lucken ist gesund, nicht weinen!
Hüte dich, Glück zu erjagen
Nur durch Zwei - Zufallsuhr!
Zweieins läßt sich zwar ertragen,
Aber doch in Maßen nur!

Sonderbar!
Ein Schmetterling ; Ums Köpfchen bring

die Jugend ging.

Guten Appetit!
Mit „T " gefüllt , bist hungrig du,
Wird er dir herzlich winken!
Mit „K" gefüllt , bist durstig du,
Holst du kür draus zu trinken.

Der durchgebrannte Schüler
„Er " wurde zweimal an die Wand gestellt
hierauf marschierte er durch Wald und Feld.

Auflösung der Rätsel
von Nr . 294 (14. Dezember 1940

Lichtscheues Gesindel : Maul Wurst Maulwurf.
Scherzrätsel : Neugier , Neger.
Begreiflich : erhält , erholt.
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